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Die ersten urkundlichen Mittheilungen über den Aufent- 
halt Peters des Grossen in Livland während seiner ersten 
Reise ins Ausland i. J. 1697 sind beim Ausbruch des nor- 
dischen Krieges veröffentlicht worden. In einem vom 8. 
Mäi^ 1700 datirten Brief an den König Karl XII. gab der 
Generalgouverneur von Livland Graf Erich Jonsson Dahl- 
bergh ausfuhrlichen Bericht über die Reise der grossen 
russischen Gesandtschaft durch Livland, in deren Suite sich 
der Zar inkognito befunden hatte, und rechtfertigte sein Ver- 
halten während derselben gegenüber den russischerseits er- 
hobenen Anklagen und Beschwerden. Dieser Brief Dahl- 
berghs^) ist in französischer üebersetzung gedruckt in den 
Livonica^), fascicnlus V, S. 55 — 67, einer ohne Angabe 
des Druckortes und -jahres, aber wohl in den ersten Jahren 
des nordischen Krieges successive in Lieferungen erschie- 
nenen, sehr flüchtig gedruckten Sammlung von Urkunden 
und Briefen. Ein bei weitem besserer und sauberer Druck 
dieser französischen Üebersetzung findet sich bei L am- 
ber ty, Mömoires pour servir ä l'histoire du XVIII. siecle. 
A la Haye, 1724. 4«. I, S. 175—181. — Im Jahre 1700 
erschien zu Stockholm eine anonyme Broschüre: Discussio 
criminationum, quibus usus est Moscorum Zarus cum 
hello Suecis, contra jusjurandum et nuperrime datam fidem 
illato, praetextum quaereret. Verfasser derselben war der 
pernausche Professor und schwedische Hofhistoriograph 
Olaus Hermelinus. Sie wurde wiederholt aufgelegt und 



1) Wir citiren ihn als Dahlberghs Rechtfertigungsschrift: D. Rechtf. 

2) Livonica oder einiger zu mehrer Erläuterung der mit Anfang des 
1700. Jahrs in Lieffland entstandenen Unruhe dienlicher Stücke 
und actorum publicorum fasciculus prlmus etc. 
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erschien auch in einer schwedischen und mehreren deutschen 
üebersetzungen ^). Zugänglicher als die Einzelausgaben ist 
wohl der Abdruck der discussio in den Livonica, fasciculus VI, 
S. 3-93 und in Nordbergs Leben Karls XII., III, S. 197 - 264. 
In ausfuhrlicher Widerlegung sucht der Verfasser die Hin- 
fälligkeit aller vom moskauschen Hof gegen Schweden geltend 
gemachten Beschuldigungen zu erweisen. Unter den der dis- 
cussio beigefügten Aktenstücken findet sich auch Dahlberghs 
Rechtfertigungsschreiben vom 8. Mäi'z 1700, hier in latei- 
nischer üebersetzung, mit Weglassung einiger einleitender 
Sätze; von dem übrigen urkundlichen Beweismaterial, wel- 
ches der Verfasser theils in vollem Wortlaut, theils aus- 
zugsweise wiedergiebt, hat für unseren Gegenstand der 
„libellus causas belli continens" am meisten Inter- 
esse, die officielle russische Beschwerdeschrift, welche der 
russische Gesandte im Haag Andrei Artemenowitsch Mat- 
wejew am 2. September 1700 den Generalstaaten überreichte. 

Kelchs ausführlicher Bericht*), der im Jahre 1875 in 
den Rigaschen Stadtblättern als werth volle Bereicheruf ig 
unserer Kenntniss von jenen Vorgängen wiedergegeben 
wui*de, ist lediglich dem Rechtfertigungsschreiben Dahl- 
berghs entnommen. Vermuthlich haben die Livonica Kelch 
vorgelegen. 

Nächst dem genannten Material kommen in erster Linie 
die von Ustrjalow im 3. Bande seiner Geschichte Peters 
des Gr.^) mitgetheilten Aktenstücke aus den moskauschen 
Archiven in Betracht. Die wichtigsten derselben sind 
der Original beri cht der Gesandten vom 11. April 1697 
(Beilage II, 10) und das Koncept des von Lefort ge- 
führten Tagebuches (Beilage II, 8). Diese gleichzeitigen 

1) Das Verzeichniss derselben bei Winkelmann, Bibliotheca Livoniae 

bist. Nr. 5983. 
2} Chr. Kelch, Liefl. Historia, Continuation, herausg. von J. Lossias. 

Dorpat, 1875. S. 54-58 u. 64 - 66. 
3) H. ycTp;iJiOBT., HCTopi;i i^apcTBOBani;! ÜCTpa BejinKaro. Ct. IleTep- 

6ypri, 1858. 
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Berichte sind in wesentlich anderem Tone gehalten als 
die russischerseits veröffentlichten Mittheilungen, welche aus 
späteren Jahren stammen. Sie bieten eine willkommene 
Ergänzung dessen, was Dahlbergh in seiner Rechtfertigungs- 
schrift erzählt und stehen nirgends im Widerspruch zu ihr. 

Eine ausfuhrliche Erzählung giebt Schafirow in dem 
1717 zu Petersburg anonym erschienenen: Raisonnement, 
was für rechtmässige Ursachen . . . Petrus I. . . . gehabt, 
den Krieg wieder . . . Carolum XII. anzufangen^). Diese 
officielle Darstellung, auf welche unter anderem Peter d. 
Gr. in seinem Tagebuche ^) als Ergänzung zu den Mitthei- 
lungen des letzteren wiederholt verweist, enthält so viele 
offenkundige Unrichtigkeiten und Uebertreibungen, dass sie 
gar nicht oder nur mit grösster Vorsicht verwerthet werden 
kann. Auf das Raisonnement stützt sich die Erzählung 
Golikows im ersten Bande seiner „Thaten Peters d. Gr." ^) 
Im 4. Bande der „Ergänzungen" zu dem eben genannten 
Werke hat Golikow dagegen archivalisches Material benutzt, 
das sich zum Theil mit dem von Ustrjalow veröffentlichten 
deckt und zuverlässiger ist. 

Nicht unerhebliche Ergänzungen liefern für unseren 
Gegenstand die Publica, Cameralia, Relationen und Ausgabe- 
belege des ehemaligen rigaschen Rathsarchivs, vor allem 
aber die deutschen Missivregistranden des livlän- 
dischen Generalgouvernements. Diese konnten aus der 
Zeit von 1686—1710 eingesehen werden und erwiesen sich als 
eine ausserordentlich reiche Fundgrube für die Geschichte 
der bedeutsamen beiden letzten Decennien schwedischer 



1) Russisch unter d. Titel: PaacyÄ^eHie KaKie aaKOHHHe npiniHH . . . 
llexpi nepBHH . . . kt. Ha^aTiK) boihh iipoxiBTi . . . Kapojia 12 . . . 
HM'fcji'B. Bt CauKTT>iriTep6ypx'ij . . . 1716, a HaneHaxaHO 1717. 
Vergl. Winkelmanii Nr. 5986. 

2) Bacmeister, Bey träge zur Gesch. Peters d. Gr. Riga, 1774. I, 
S. 3, 18 und an anderen Stellen. 

3) }['hiimH nexpa BejiHKaro. MocKBa, 1788. S. 290 296. 
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Herrschaft in unsern Landen'). Die einzelnen Jahrgänge 
der Missivregistranden sind von verschiedenem Umfange, je 
nachdem sie nur eine oder zwei Abtheilungen umfassen. 
Im letzteren Falle hat die eine vorwiegend livländische 
Verwaltungsangelegenheiten zum Gegenstande, während die 
andere, auch von einer anderen Hand geschriebene, haupt- 
sächlich die diplomatische Korrespondenz des Generalgou- 
verneurs mit den schwedischen Residenten, Kommissaren, 
gelegentlich auch mit ausländischen Autoritäten enthält. 
Während die Schreiben der ersten Abtheilung gewöhnlich 
von einem Sekretair kontrasignirt werden, tragen die 
der zweiten in der Regel die alleinige Unterschrift des 
Generalgouverneurs. Aus dieser Abtheilung tritt uns die 
hohe diplomatische Bedeutung, welche der Posten eines 
livländischen Generalgouverneurs hatte, greifbar entgegen. 
Regelmässig und ausführlich wurde dem Generalgouverneur 
insbesondere aus Moskau und Warschau über alles berichtet, 
was für die schwedische Politik von irgend welchem Inter- 
esse sein konnte. Dahlbergh, mit dessen Korrespondenz 
wir es hier allein zu thun haben, antwortete ebenso regel- 
mässig und aus den in den Missivregistranden erhal- 
tenen Antwortschreiben erfahren wir ebensowohl, was in 
Riga geschah, als auch häufig den Inhalt des von den 
Korrespondenten nach Riga Berichteten, das dann meist in 
aller Kürze oder mit Erwähnung, dass Abschriften der ein- 
gegangenen Mittheilungen in der Anlage beigegeben seien, 
an eine andere Adresse weiter berichtet wird. Hier finden 
sich auch vertrauliche Aeusserungen Dahlberghs, Urtheile 
über Personen und Zustände im In- und Auslande, die 
nicht ohne Interesse sind und deren subjektive Färbung 

1) Diese Missivregistranden sind meines Wissens bisher nur benutzt 
worden von Dr. Aug. Buchholtz zu seinem Verzeichnisse der Pro- 
fessoren in Dorpat und Pernau (Mittheil. a. d. livl. Gesch., VII, 
S. 139 fiF.) und von Anton Buchholtz in seiner Arbeit: zur Ge- 
schichte der Belagerung und Kapitulation Rigas. (Mittheil. XV, 
S. 220 ff.) 



es wahrscheinlich macht, dass sie nicht von einem Sekretair, 
sondern von Dahlbergh selbst koncipirt worden sind. 

Auch für das hier zu behandelnde Thema bieten die 
Missivregistranden manches Neue, aber noch wichtiger sind 
sie als Mittel der Kontrole für die russischerseits erhobenen 
Beschuldigungen und die von schwedischer Seite erfolgte 
Widerlegung derselben. Diese mit den Ereignissen gleichen 
Schritt haltende, ihrer Natur nach von jeder apologetischen 
Tendenz freie Korrespondenz Dahlberghs erhärtet nun voll- 
kommen die Zuverlässigkeit des durch die schwedische 
Regierung veröffentlichten Materials , insbesondere die 
Glaubwürdigkeit der Rechtfertigungsschrift Dahlberghs vom 
8. März 1700. Die zusammenhängende Darstellung der Er- 
eignisse wird dieses im Einzelnen bestätigen. 

Zur besseren Würdigung des Dahlberghschen Berichts 
sei indessen hier mit einigen Worten auf seine Entstehungs- 
geschichte und die dieselbe begleitenden Umstände einge- 
gangen. 

Im Sommer 1699 traf eine solenne schwedische Gesandt- 
schaft in Moskau ein, welche eine förmliche Bekräftigung 
der Verträge zwischen Russland und Schweden erwirken 
sollte. Der russischen Regierung, welche damals zum Kriege 
mit Schweden so gut wie entschlossen war, kam dieser 
Besuch sehr ungelegen. Da Peter bei der Ankunft der 
Gesandtschaft sich im Süden des Reichs befand, so musste 
diese mehrere Monate bis zur feierlichen Empfangsaudienz 
und bis zur Eröffnung der Verhandlungen ^) warten. Erst im 
Oktober konnten dieselben beginnen. Die von Schweden 
geforderte Beschwörung der bestehenden Traktate wurde 
nicht zugestanden; die Gesandten mussten sich mit einer 
schriftlichen, an den König gerichteten Erklärung des Zaren 
begnügen, dass er die friedlichen Beziehungen auch ferner- 



1) Ustrjalow III, S. 336 ff. u. ebenda Beilage VII, 51. Der Aufsatz: 
IleperoBopu cb lUfiei^ieB, JKypeaji'b jsfiB HTen. Bocn. Böen. YieÖH. 
3aB. T. 139 stand mir nicht zu Gebote. 
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hin zu pflegen und die Verträge aufrecht zu erhalten willens 
sei. Sie versprachen dafür, die Beschwerden der russischen 
Regierung höheren Orts zur Kenntniss und zur Erledigung 
zu bringen. Den Inhalt dieser in den Konferenzen zur 
Sprache gebrachten Beschwerden erfahren wir aus dem von 
üstrjalow mitgetheilten Konferenzprotokolle. Zum grossen 
Blrstaunen der schwedischen Gesandten klagte Golowin, den 
der Zar mit der Führung der Verhandlungen betraut hatte, 
über die mangelhafte Verpflegung der russischen Ambassade 
während ihrer Durchreise durch Livland i. J. 1697; die 
Preise der Lebensmittel seien übermässig hohe gewesen, 
der Generalgouverneur habe eine durchaus feindselige Ge- 
sinnung an den Tag gelegt, indem er die Gesandten wie 
Feinde und Spione empfing, als ob sie gekommen seien, die 
Befestigungen Bigas zu besichtigen und zu messen. Die zur 
Gesandtschaft gehörenden Leute hätten nicht ohne Wache 
in der Stadt sich ergehen dürfen. Gerade weil man in 
Riga Wusste^ dass der Zar sich in Person beim Gefolge der 
Gesandtschaft befand, habe man derselben derartige Be- 
drückungen zugefugt. Das Alles sei nicht auf des Königs 
Befehl geschehen, sondern der Generalgouverneur habe 
nach eigenem Ermessen gehandelt, und wäre der König 
(Karl XL) gerade damals gestorben '), so hätte man wohl ein 
barbarisches Leid über die Glieder der Gesandtschaft ver- 
hängt. Diese bisher nur mündlich vorgebrachten Beschwer- 
den wurden auf Ersuchen der schwedischen Gesandten 
schriftlich formulirt und einige andere hinzugefügt^), welche 
das Konferenzprotokoll nicht erwähnt: Dahlbergh habe die 
^Trauer um den Tod seiner Tochter zum Vorwand genommen, 
um die Gesandten nicht zu besuchen; er habe 3 Tage lang 
den aus Kurland nach Moskau zurückkehrenden Kurier 
Surowzow aufgehalten, ihn nach dem Aufenthaltsort des 



1) Er starb ara 26. März (5. April) 1697, einen Tag nach dem Ein- 
treffen der Gesandtschaft inNeuhausen auf der livländischen Grenze. 
2j üstrjalow III, S. 339. 



Zaren gefragt und seine Papiere durchgesehen; die Liv- 
länder hätten i. J. 1699 den von den Priedensunterhand- 
lungen mit den Türken aus Karlowitz heimkehrenden Gross- 
gesandten Prokop Wosnizyn beraubt, ohne dass der General- 
gouverneur eine Untersuchung darüber angestrengt hätt^; 
der rigasche Postmeister habe die ausländischen Briefe auf- 
gehalten und entsiegelt; viele Schuldforderungen moskau- 
scher ünterthanen an rigasche Einwohner seien seit einer 
langen Reihe von Jahren nicht befriedigt worden. 

Am 21. Oktober wurde die russische Beschwerdeschrift 
durch die schwedischen Gesandten an den König und 
eine Uebersetzung (sie) derselben dem Generalgouverneur 
Dahlbergh nach Riga geschickt^). Den Wortlaut der Be- 
schwerdeschrift theilt zwar Dstrjalow nicht mit; doch wird 
ausdrücklich berichtet, dass sie identisch mit jenem am 
2. Mai 1700 im Haag überreichten Memorial ist, welches in 
der discussio criminationum (Beilage H) als libellus causas 
belli continens bezeichnet wird^). — Nach Dahlberghs Be- 
hauptung in seiner Rechtfertigungsschrift sind aber die für 
ihn bestimmten Briefschaften »von der moskauschen Post unter- 
schlagen worden; infolge dessen habe er erst bei der Rückreise 
der schwedischen Gesandten, nach deren Ankunft in Narva 
(Ende December 1699), von wo ihm Kopien der verloren 
gegangenen Briefe geschickt wurden, von den Beschwerden 
überhaupt etwas erfahren. Diese Behauptung Dahlberghs 
lässt sich durch seine Korrespondenz kontroliren. Dass 
man mit der Aufnahme der Gesandtschaft von 1697 in 



^) D. Rechtf. Die französische Ausgabe gebraucht hier den Aus- 
druck „traduction", der aber nicht korrekt sein kann, da die* 
Beschwerdeschrift doch jedenfalls in einer Dahlbergh geläufigen 
Sprache, wohl in lateinischer, abgefasst war. Es wird vielmehr 
ein Auszug oder eine Abschrift geraeint sein. In der lateinischen 
Ausgabe fehlt dieser einleitende Abschnitt. 

2) liamberty I, S. 124. Der Schluss des libellus ist übrigens, wie sein 
Wortlaut verräth, auch in der discussio nicht in extenso wieder- 
gegeben worden. 
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Moskau sehr unzufrieden war, wusste Dahlbergh jedenfalls 
schon früher; denn bereits am 10. November 1699 forderte 
er den rigaschen Bath auf, ihm eingehenden Bericht über 
die Aufnahme der russischen Ambassade von 1697 zu 
erstatten; dabei machte er einige auch in der russischen 
Beschwerdeschrift erwähnte Punkte namhaft, in Betreff derer 
er besonders Auskunft verlangte. Doch hat er jedenfalls 
keine officiellen Mittheilungen aus Moskau erhalten; die- 
selben waren ihm auf anderem Wege zug^angen. So hatte 
vor mehr als einem halben Jahre der schwedische Resident 
Wachssohlager in Warschau nach Riga berichtet, dass 
der kürzlich aus Moskau heimgekehrte Gesandte König 
Augusts II., Garlowitz, erzählt habe, man sei am moskau- 
sehen Hofe sehr verstimmt über die der russischen Gesandt- 
schaft i. J. 1697 in Riga zu Theil gewordene Behandlung *). 
Wiederholt werden in Dahlberghs Korrespondenz während 
des November Briefe erwähnt, die ihm aus Moskau nach 
dem 21. Oktober zugingen; von der russischen Beschwerde- 
schrift ist jedoch nie die Rede. Was dem Generalgouver- 
neur über die Beschwerden zu Ohren kommt, erscheint ihm 
so belanglos, dass er wiederholt seiner Freude über den 
günstigen Fortgang der Unterhandlungen Ausdruck giebt*). 

1) Dahlbergh an Wachsschlager 1699, April 12: Dankt für die 
Mittheilung der in Moskau gefallenen Aeasserungen über die 
Aufnahme der Gesandtschaft von 1697 in Biga, wie sie Garlowitz 
berichtet habe. Nachschrift: „Waß Herr Garlowitz referiret, alß 
wen man den Zaam alhie nicht einlaßen wollen, wird ein abus 
sein, den die Warheit hat anders gewlesen, daß man aber 
damahln den in cognito und vor Volunteur passirenden Zaam 
nebst andern zum theil Ingenieurn und dergl. nicht permlttiren 
wollen, die Tiefe der Vestungsgraben zu mäßen, auf umbliegenden 
Hügeln ja gar zu zeichnen, daß, halte ich, ist mein devoir ge- 
wesen u. heist bey mir transyt cum cit:** (sie). Garlo- 
witz, der mit dem Zaren sehr familiär war, soll überhaupt viel 
Nachtheiliges über Livland erzählt haben. 

2) D. an den Grafen Meilin in Stettin 1699, Nov. 16: Auß Muscou 
habe diesesmahl niohtes sonderliches erhalten, ohne daß die 
Conferences mit Ihr. KgL Mtt. Herrn Großgesandten fleißig conti- 
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Am 20. December schreibt er, dass die Gesandten auf der 
Rückreise begriffen seien, er aber noch immer keine direkte 
Nachricht von ihnen erhalten habe; dagegen seien ihm 
Privatnachrichten zugegangen ^). Erst am 4. Januar erwähnt 
er einige ihm von dem Grossgesandten aus Narva über- 
sandte Schreiben. 

Die von Moskau aus an Dahlbergh gerichteten officiellen 
Schreiben der schwedischen Gesandten sind also in der 
That nicht an ihre Adresse gelangt. Wohl bald nach dem 
Eintreffen der ersten authentischen Mittheilungen durch die 
in Narva sich aufhaltenden Gesandten wird Dahlbergh den 
vom 28. November datirten königlichen Befehl zur Ein- 
sendung eines genauen Berichts über die Vorgänge des 
Jahres 1697 erhalten haben. Ein Auszug aus der russischen 
Beschwerdeschrift war demselben beigegeben*). Auch die 
Gesandten haben wohl aus Narva keine vollständige Kopie 
der Beschwerdesohrift eingesandt, da Dahlbergh in seiner 
Rechtfertigungsschrift nur auf die Ereignisse von 1697 
Bezug nimmt '^). 



nuiret werden, worin von jener selten allerhand unnötige grava- 
mina hervorgebracht werden, welches man dem genio nationis, 
die 80 bald ihrNaturel nicht verändern wird, zuzuschreiben hat. 

1) An Wachsschlager 1699, December 21 : Die Particularia, so mir des- 
fali3 zugekommen, werden auß beygefüglen Extracti^u zu ersehen seyn. 

2) D, Rechtf. 

3) Dahlbergh wusste Anfang 1700 offenbar noch nichts von der Be- 
schuldigung, dass er in Sachen der Beraubung Wosnizyiks keine 
Untersuchung habe anstellen lassen, da er noch im Januar mit 
Wosnizyn korresppndirt, stets in den höflichsten, achtungsvollsten 
Ausdrücken von ihm redet (D. an Knieper 1700, Januar 10 ) und 
auch sonst derselben nirgends erwähnt. Die der russischen Be- 
sehwerdeschrlft beigefügten, in ihr selbst aber nur kurz erwähnten 
umfangreichen Klagen russischer Unterthanen über Beraubungen, 
Rechtsverweigerungen u. dergl. mehr sind ihm erst im Sommer 
1700 zugegangen. Am 23. Juli übersandte er eine Abschrift der- 
selben dem rigaschen Rath mit der Aufforderung, sich über die- 
selben zu erklären. (Rigaschea Stadtarchiv, General-Qouverne- 
mentliche und anderweitige Rescripta de Ao. 1700.) 
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Dieser Bericht ist nun vollständig auf Grund authen- 
tischen Materials zusammengestellt worden, das zum Theil 
als Beleg demselben beigefügt wurde und auf das Dahl- 
bergh sich wiederholt beruft. Wir können verfolgen, wie 
dasselbe gesammelt wurde. 

Noch vor dem Eintreffen des königlichen Befehls hatte, 
wie wir sahen, der Generalgouverneur dem rigaschen Rath 
die Einsendung eines Berichts über die Aufnahme der 
zarischen Ambassade in Riga aufgetragen. Derselbe wurde 
auf Beschluss des Raths vom 17. November durch den 
Gerichtsvogt Palm Rigemann angefertigt und am 20. verlesen 
und genehmigt^). Leider ist er uns nicht mehr erhalten, 
da gerade für die Jahre 1696—1701 die Aulica des rigaschen 
Raths, d. h. die an die Regierung gerichteten Schreiben, 
verloren gegangen sind^). Am 29. December erging ein des- 
bezüglicher Befehl Dahlberghs an den Major von Glasenapp, 
der die Gesandtschaft als Marschall durch das Land ge- 
leitet hatte ; am 10. Januar 1700 an den Kreisvogt Remaal 
betreffs der Reise von Neuhausen bis Adsel. In schwedischer 
Sprache verfasste Kapitain Lilliestierna, der in Riga den 
Ehrendienst bei den Grossgesandten versehen hatte, am 
8. Januar eine „ünterthänigste Relation ... in gehor- 
samster Polgeleistung des von Sr. Hohen Gräfl. Excellenz 
zu Protokoll gegebenen gnädigsten Befehls über die im 
Jahre 1697 unter der Führung des General -Admirals le 
Forte hier durchgereiste grosse Ambassade Sr. zaarischen 
Majestät, in welcher Weise dieselbe empfangen worden und 
was sonst während ihres Verbleibens hierselbst ihr begegnet 
ist"^). Ausser den genannten standen Dahlbergh noch andere 

1) Publica des rig. Raths. 

2) Es mnss das schon sehr früh geschehen sein, da die ans dem 
vorigen Jahrhundert stammende Numerirung der Bände keine 
Lücke aufweist. Aus den Jahren 1695 bis 1698 sind nur einige 
Koncepte vorhanden. 

3) Posselt, der General und Admiral Franz Lefort. Frankfurt a./M. 
1866. IT, S. 383. Leider hat Posselt aus dieser in Stockholm 
aufbewahrten Relation nur einen kleinen Auszug in sein Buch 
aufgenommen. 
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während und nach der Durchreise der Ämbassade verfasste 
Berichte aus d. J. 1697 zur Verfügung. 

In Vorstehendem wird der Beweis erbracht sein, dass 
Dahlberghs Rechtfertigungsschrift nächst den Missiv- 
registranden als die vorzüglichste Quelle für. Peters des 
Grossen ersten Aufenthalt in Livland zu betrachten ist. 



Wann Peter der Grosse den Plan zu einer Reise ins 
Ausland fasste, lässt sich nicht genau feststellen. Derselbe 
ist wohl sehr allmählich zur Reife gediehen. Nach der 
Beendigung des asowschen Peldzuges, noch vor der Sieges- 
feier in Moskau, schrieb Lefort im September 1696 nach 
Genf, dass die Entsendung einer grossen Ambassade an 
die europäischen Höfe in Aussicht genommen sei^). Die 
officielle Mittheilung darüber durch die Gesandtschafts- 
behörde erfolgte am 6. December 1696. An die Spitze der 
Gesandtschaft als erster Grossgesandter wurde Franz Lefort, 
Statthalter von Nowgorod, gestellt; ihm beigeordnet, gleich- 
falls als Grossgesandte, waren Peodor Alexejewitsch Golowin, 
Statthalter von Sibirien, der spätere Grosskanzler, und 
Prokop Bogdanowitsch Wosnizyn, Statthalter von Bolchow. 
In der vorpetrinischen Zeit mussten die Gesandten die 
Reiseunkosten grössten Theils aus eigenen Mitteln bestreiten. 
Auch jetzt wurde ihnen nur eine bescheidene Beihilfe ge- 
währt. Ausser VoiTäthen an Lebensmitteln und Wein er- 
hielten Lefort 3920 Rubel, Golowin 3000, Wosnizyn 1650. 
Jeder Grossgesandte hatte ein Gefolge von ihm persönlich 
attachirten Edelleuten, das bei der Abreise im Ganzen 
aus etwa 20 Personen bestand. Ausser diesem begleitete 
die Gesandtschaft eine Schaar von 35 Volontärs, die, in 
drei Zehntschaften getheilt, unter dem Kommando von Des- 
sjatniks standen. Dessjatnik der dritten Zehntschaft war 
der Zar unter dem Pseudonym Peter Michailow^). Das 
ganze Gefolge mit den Soldaten, Beamten, Geistlichen, 



1) Posselt, Lefort, H, S. 368. 

2) üstrjalow III S. 6 ff. 
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Musikanten, Handwerkern nnd Dienern wird auf 250 bis 
400 Personen angegeben, zu deren Beförderung 800 bis 
1000 Pferde nöthig waren '). 

In der officiellen Bekanntmachung vom 6. December 
1696 wurde weder die Reiseroute, noch die Absicht des 
Zaren, die Gesandtschaft zu begleiten, mitgetheilt. Im 
Gegentheil machte man aus dieser das grösste Geheimniss. 
Nur in Chiffren wagte der kaiserliche Gesandte Pleyer am 
28. März 1697, zu einer Zeit als sich die Gesandtschaft 
schon auf schwedischem Gebiete befand, nach Wien darüber 
zu berichten, indem er hinzufügte, es sei bei strengster 
Strafe verboten, von der Reise des Zaren zu sprechen. 
Alle abgehenden Briefe würden auf der Post erbrochen 
und keiner dürfe passiren, der irgend etwas über Russland 
melde ^). Auch Dahlbergh klagte, dass der Postverkehi" 
mit Russland so unsicher sei, und sprach einige Zeit darauf 
dem schwedischen Kommissar Knieper in Moskau seine Ver- 
wunderung über die befremdliche Staatsmaxime aus, welche 
in Friedenszeiten die gewöhnliche Korrespondenz unfrei 
und unsicher mache ^). — Das Aufsehen erregende Er- 

J) Ustrjalow a. a. 0. giebt die Zahl bei der Abreise auf 250 Personen 
an; in Kurland bestand das Gefolge naeh einem „Aufsatz der 
Suite der Herren Grossgesandten aus Moskau'* aus 270 Mann. 
(Klopmann^ Peters d. Gr. Anwesenheit in Kurland 1697, in 
den „Arbeiten der kurländischen Gesellsch. für Lit. u. Kunst" 
2. Heft, S. 44.) In Riga wurde das eigentliche Gefolge auf mehr 
als 400 Personen geschätzt. Den Aussagen der Russen in Riga 
meinte man entnehmen zu können, ihre Zahl betrage mit den 
gemeinen Leuten, als Bagage- und Trossbuben, gegen 2000 Mann, 
was wohl kaum glaubhaft erscheinen dürfte. (Cameralia des rig. 
Raths, Protokoll vom 7. April 1697. Siehe Beilagen Nr. 1 u. 2.) Die 
Zahl der Pferde, 700—800, nennt ein am Tage nach der Ankunft der 
Gesandtschaft in Riga für den Kurfürsten von Brandenburg aufge- 
setzter „Rapport". (Posselt, Lefort, II, S. 390.) Dahlbergh theilte 
am 23. März dem Burggrafen Paul Brockhausen mit, dass Lefort 
mit 1000 Podwoden aus Moskau aufgebrochen sei. (Cameralia.) 

2) Ustrjalow III, Beilage XI, 1* 

3) D. an Knieper 1697, Mai 19. (Siehe Beilage Nr. 7.) D. Rechtf. 
und D. an Knieper 1697, Febr. 11. 
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eigniss war indessen nicht geheim zu halten gewesen. 
Mitte Januar 1697 wusste man davon bereits in Amster- 
dam'). Noch früher aber, am 6. December 1696, berichtete-) 
Dahlbergh an König Karl XI. nach Stockholm, er habe 
durch Kommissar Knieper in Moskau und durch den Kom- 
mercien-Paktor Herbers in Pleskau erfahren, dass eine 
russische Gesandtschaft an die europäischen Höfe ausgehen 
werde, welche der Zar zu begleiten gedenke. Die Nach- 
richt klinge unglaublich, aber in Russland passire jetzt viel 
Ungewöhnliches ^). 

Wir müssen uns in eine Zeit versetzen, welche auf 
glanzvolle Repräbentation ein uns heute fast unverständ- 
liches Gewicht legte. Die Macht eines Staates, sein Rang 
unter den übrigen spiegelte sich wieder in dem Aufwände 
an Pracht und Luxus, den seine Repräsentanteti bei feier- 
lichen Gelegenheiten zu entfalten vermochten oder mit dem 
sie von anderer Seite geehrt wurden. Die Frage, in welcher 
Form eine Gesandtschaft zu empfangen sei, welche Ehren- 



1) Posselt, Lefort, II, S. 374. 

2) Beilage Nr. 3. 

3) Nach Schafirows Behauptung, Raisonnement S. 51, wurde dem 
schwedischen Kommissar Thomas von Kniepercrona (unter diesem 
Namen 1700 nobilitirt; bis dahiu hiess er Knieper) die Reise des 
Zaren officiell, aber vertraulich, notificirt, damit er dem „Könige 
sowohl, als denen an den Gräntzen aubsistirenden Gouverneurs 
und Commendanten gedachte** Reise berichte. „Dieses ver- 
sprach gedachter Commissarius zu bewerckstellen : Er begleitete 
Se. Czaaris. Majest. bey Dero Auffbruch aus Moscau und be- 
langete die in Novogorod und Plescau sich auff haltende Schwe- 
dische Agenten schrifi'tlich, daß Se. Czaaris. Majest. sie biß über 
die Gräntze folgen und denen von dem Rigischen General- 
Gouverneur entgegen geschickten Commissarien von der Anwesen- 
heit Sr. Czaaris. Majestät hohen Person Nachricht geben solten, 
welchem dieselben auch nachkamen." Schon Ustrjalow III, S. 390 
bemerkt, dass sich aus den russischen Archiven nicht ersehen 
lasse, ob Kniepercrona wirklich einen solchen Auftrag erhalten 
habe. Dahlberghs oben erwähntes Schreiben an den König zeigt 
aber deutlich, dass ihm die bevorstehende Reise des Zaren nur 
als Gerücht mitgetheilt worden ist. 
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bezeugungen ihr zukommen, musste reiflich erwogen werden; 
jeder Verstoss, jedes Versäumniss konnte die empfindlichsten 
Folgen nach sich ziehen. Was man auch nur im Geringsten 
über das Pflichtschuldige hinaus that, mochte als Beweis 
besonders herzlicher Beziehungen gedeutet werden. So sah 
sich denn auch der livländische Generalgouverneur vor 
eine politisch möglicher Weise folgenschwere Entscheidung 
gestellt, als es sich um die Art der Aufnahme der russischen 
Ambassade handelte. Da er auf seine Meldung an den 
König keine Antwort erhielt^), so musste er nach eigenem 
Ermessen handeln. In erster Linie war das Verhältniss 
Schwedens zu Russland in Betracht zu ziehen. Seit den 
Verträgen von Kardis 1661 hatte man mit Russland in 
friedlichen Beziehungen gelebt. An kleinen Streitigkeiten 
fehlte es zwar nicht. Raufereien an der Grenze zwischen 
russischen und schwedischen ünterthanen waren an der 
Tagesordnung; auch in Riga hatte man mit den russischen 
Kaufleuten fortwährend Streit 2), hüben und drüben wurde 
mit mehr oder weniger Berechtigung über verweigerte 
Justiz geklagt. Aber das waren Dinge, welche für die 
grosse Politik kaum von Bedeutung werden konnten. 
Schwerer ins Gewicht fielen die Befürchtungen, zu denen 
der Thatendrang des russischen Herrschers und die Ziel- 



^) 7 schwedische Posten über Finnland waren damals ausgeblieben. 
(D. an den König 1697, März 21.) 

2) Die Zahl der sich zeitweilig in Riga aufhaltenden Russen kann 
keine kleine gewesen sein. Als Anfang 1699 auf königlichen 
Befehl die Beschwerden schwedischer ünterthanen wider mosko- 
witische gesammelt wurden, erklärte die handeltreibende Bürger- 
schaft Rigas dem wortführenden Bürgermeister, sie habe wegen 
des Zolles an der russischen Grenze nichts zu erinnern, da die 
Russen ihre Waaren üi Riga selbst kaufen und selbst nach Russ- 
land zu führen pflegen. (Publica des rig. Raths 1699, März 1.) 

Die Missivregistranden enthalten eine beträchtliche Menge 
von Reskripten, welche sich auf Streitigkeiten verschiedenster 
Art beziehen. Vergl. die S. 9, Anm. 3 erwähnte Zusammenstellung 
der russischen Gravaroina. 
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punkte der russischen Politik Anlass gaben. Dass Bussland 
dem Meere zustrebe, war allseitig bekannt. Aus diesem 
Grunde wurde ja der türkische Krieg gefuhrt, der Russland 
den Zutritt zum Schwarzen Meere eröffnete; man glaubte 
in Schweden zu wissen, dass Peter die Erwerbung eines 
Hafens an der Ostsee plane ^). Die steigende Macht Russ- 
lands, die rastlose vielseitige Thätigkeit des Zaren mussten 
jeden schwedischen Staatsmann mit grösster Bescyrgniss 
erfüllen. Aus Dahlberghs Korrespondenz geht unzwei- 
deutig hervor, dass er einen sehr hohen Respekt vor Russ- 
lands Macht hatte und dass er den Beginn einer neuen, 
zukunftreichen Aera für den grossen Nachbarstaat in seiner 
Bedeutung für Schweden voll zu würdigen wusste. Immer 
wieder schärfte er seinen Beamten, den schwedischen diplo- 
matischen Agenten und dem rigaschen Rathe ein, dass man 
Orund habe, gerade die Russen mit grösster Rücksicht zu 
behandeln. So zeigen auch die Massregeln, welche er für 
den Empfang der Ambassade traf und die sich vielfach 
bis in ihre Details hinein verfolgen lassen, die grosse Sorgfalt, 
welche er auf diese Angelegenheit verwandte. 

Zunächst Hess er in Narva und Reval anfragen, wie 
es bei der Durchreise russischer Gesandtschaften bisher 
gehalten worden sei, insbesondere, ob die Gesandten zu 
einem Gastmahle geladen und frei gehalten worden seien. 
Es wurde dann ein Verzeichniss sämmtlicher russischer 
Gesandtschaften, sowohl nach Schweden wie in andere 
Länder, angefertigt, die seit 1660 Livland, Estland oder 
Ingermannland passirt hatten. Aus demselben ergab sich, 
dass ihnen niemals etwas über das Pflichtschuldige hinaus 
zugestanden worden sei, dass sie auch nie mehr verlangt 
hätten. Dieses aber war durch den Artikel 15 des Kardisschen 
Friedens genau bestimmt und genau an diese Bestimmungen 
gedachte Dahlbergh sich zu halten, wobei im Üebrigen jede 



i) Carlson, Geschichte Schwedens, VI, S. 20. 
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mögliche Höflichkeit und Zuvorkommenheit beobachtet 
werden sollte^). Dem Kardisschen Frieden zufolge war 
der General gouverneur verpflichtet, für möglichst schnelle 
Beförderung und auskömmliche Verpflegung der Reisenden 
zu sorgen; Anspruch auf unentgeltliche Verpflegung und 
Beförderung hatten diese nur in dem Fall, wenn sie sich 
nicht nur auf der Durchreise durch schwedisches Gebiet 
befanden, sondern an den König von Schweden selbst einen 
Auftrag hatten'^). 

Dahlbergh musste daran liegen, rechtzeitig Kunde über 
den Zeitpunkt, zu welchem die Ambassade an der schwe- 
dischen Grenze einzutreffen gedenke, sowie nähere Mit- 
theilungen über die Zahl der zu befördernden Personen, 
deren Bedürfnisse und Wünsche zu erhalten. Handelte es 
sich doch um Fuhrwerke, Nachtlager und Proviant in 
solcher Menge, dass nur durch frühzeitige und umsichtige 
Anordnungen sie überhaupt beschafft und die nicht geringen 



1) D. Rechtf., D. an den König 1697, März 21. 

2) Articulus XV pacis Cardisiensis : Pari modo conventura est, ut 
magni domini, Suae Czaricae Majestatis legati, nuncii ac tabellarii, 
cum omni suo comitata et bonis, libere, secnre, tranquille et 
absqne uUa detentione proficiscantor per omnes potentissimi 
domini, Sacrae Eegiae Majestatis provincias ac regiones, ad omnia 
circnmjacentia regna et nationes, qaibuscum Regiae Majestati 
bellam nullum intercedit, atque eodem modo in Moscoviam 
redeant: nullos tamen mercatores com mercibus suis secum ducant. 
Inprimis cautum est, ne utriusque principis legati, nuncii et 
tabellarii, quando ad magnum Dominum, cujus per regionem pro- 
ficiscuntur, a magno Domino, qui eos miserat, nulla mandata aut 
negotia expediunda habent, quidquam viatici exigant, sed suis 
impensis iter instituant. Propter amicitiam tamen, quae inter 
utrosque magnos Dominos viget, eorum legati, nuncii ac tabellarii 
ad iter accelerandum ac promovendnm utrinque omni studio ac 
opera juvabuntur. (Beilage L. zur discnssio criminationum.) 

Es ist für Schafirows Raisonnement charakteristisch und für 
die Beurtheilung desselben von Bedeutung, dass er S. 53 mit 
Berufung auf die Traktate ausdrücklich sagt, die Gesandten 
hätten, auch wenn sie nicht an den König von Schweden ge- 
schickt wurden, das Recht auf Beförderung ohne Entgelt gehabt 

2 
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Lasten der hierbei Pflichtigen Bauern und Gutsherren einiger- 
massen gerecht vertheilt werden konnten. Nicht zum 
wenigsten war ihm daran gelegen, Gewissheit darüber zu 
erlangen, ob das Geriicht sich bestätige, dass der Zar in 
eigener Person an der Heise theilnehmen werde. Aber die 
Nachrichten liefen nur spärlich ein. Es stimmt durchaus zu 
dem bereits früher citirten Berichte Pleyers an den Kaiser, 
wenn Dahlbergh in seiner Rechtfertigungsschrift erzählt, es sei 
eine Zeit lang in Moskau streng verboten gewesen, die Post 
nach Livland abgehen zu lassen; Niemand habe abreisen 
dürfen, so dass unter anderen auch der schwedische Dol- 
metscher Soldan, den Dahlbergh bei dem Mangel an Leuten, 
die des Russischen mächtig waren, gerade in dieser Zeit 
gern in Riga gehabt hätte, längere Zeit hindurch in Moskau 
zurückgehalten wurde; das sei offenbar geschehen, damit 
die Rbisepläne des Zaren nicht bekannt würden; als der 
Postverkehr wieder frei wurde, öffnete man die Briefe und 
perlustrirte sie. Dahlbergh sah sich genöthigt, auf Umwegen 
zu Nachrichten zu gelangen. Der schwedische Kommercien- 
Faktor Herbers in Pleskau, den Dahlbergh zu mannigfaltigen 
Geschäften verwandte und dem Könige als einen sehr brauch- 
baren Mann zur Beförderung empfahP), hatte persönlich 
Nachrichten nach Riga gebracht; er erhielt nun den Auf- 
trag, den brieflichen Verkehr des Generalgouverneurs mit 
Knieper in Moskau zu vermitteln^) und auch sonst eifrig 
Bericht zu erstatten über das, was er sah und hörte. 

1) D. an den König 1697, Febr. 11. 

2) D. an Knieper 1697, Febr. 11: Seine angenehme vom 7., 12., 15. 
und 25. Jan.: sind nach der Hand alle richtig eingekommen, 
welche auch nicht unterlaßen wollen, zu beantworten, wenn nicht 
die jetzige Veränderung bey der Post des Ohrtes es nicht ver- 
hindert, dahero ich auch dieses durch den Factorn Herbers fort- 
gehen laße. Der Hr. OberstLt. Weide hat sich hier schon einge- 
funden .... Sonst habe von diesem Ohrte nichtes merckliches zu 
berichten, werde auch damit wohl ohne bey sicherer Gelegenheit ein- 
halten raüßen, weiln die Post dergestalt unfrey geworden. Ich 
ersuche aber den Hn. Commissarium, Er wolle alle gewiße Ge- 
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Ende Januar war soviel in Erfahrung gebracht, dass 
die Ambassade unter Leforts Führung um die Mitte des 
Februar aus Moskau aufbrechen und ihren Weg über Neu- 
hausen und Adsel nach Riga nehmen werde. Eine des- 
bezügliche Mittheilung erging am 29. Januar an den Statt- 
halter von Dorpat, Stromfeld: es müsse für Menschen, 
Pferde und Vorräthe an Lebensmitteln gesorgt werden, 
damit sich die Leute gegen billige Bezahlung das Nöthige 
verschaffen könnten; zu dem Zwecke sei auf den könig- 
lichen Gütern an der Landstrasse alles in Bereitschaft zu 
halten; könne der Statthalter einen Kavalier aus seinem 
Kreise vorschlagen, der von solcher Kondition, Qualität 
und Konduite wäre, dass er für die Durchführung dieser 
Ambassade gebraucht werden könne, so solle er darüber 
berichten. Einige Tage darauf wurde der Oberst Tiesen- 
hausen aufgefordert, einen tüchtigen Oberofficier nach 
Neuhausen zu beordern, der an der Grenze auf alle Pas- 
santen Acht geben und in steter Verbindung mit Herbers 
in Pleskau bleiben müsse. Ein solcher wurde bald darauf 
in dem Lieutenant Thilo von Thilau gefunden, der sich 
von jetzt ab mehrere Jahre in ^euhausen als Grenzkommissar 
und Berichterstatter aufhielt. 

Mittlerweile war man in Moskau an die Ausführung 
der Reisepläne gegangen und hatte den Oberstlieutenant 
Adam Weide mit einer vorläufigen Ankündigung der bevor- 
stehenden Gesandtschaftsreise an die verschiedenen Höfe 



legenheit suchen und in Acht nehmen, daß doch bey Zeiten von 
dem würcklichen Aufbruch der großen Ambassade, ihrer Suite 
und was dem anhängig, Nachricht möge ertheilet werden, welches 
am füglichsten auf Pleskau an Factorn Herbers geschehen könte, 
der alda wohl wieder gute Gelegenheit haben wird, eß hieher zu 
senden und Nachricht zu geben. Ich bedancke mich vor duß 
gesandte Cavear und werde nechst Empfehhing unter Göttlicher 
Beschirmung stets verbleiben des Hn. Commissarii dienstwilliger 
E. J. Dahlbergh. M. v. Segebade. (Vergl. auch das Schreiben 
an Knieper vom 19. Mai, Beilage Nr. 7.) 

2* 
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gesandt'). Am 9. Februar traf er in Riga ein und wurde 
auf Kniepers Empfehlung mit möglichster „Civilität" aufge- 
nommen, so dass er, wie Dahlbergh hoffte, sich über nichts 
zu beklagen haben werde. Ueber den Zeitpunkt des Ein- 
treffens der Gesandtschaft machte er aber keine Mitthei- 
lungen; man erfuhr nur, sie werde durch Livland, Kurland 
und Preussen gehen, polnisches Gebiet aber vermeiden^). 
Dahlbergh nahm sofort alle nöthigen Vorbereitungen in 
Angriff. Am 16. Februar wurden die betreffenden Befehle 
ertheilt. Dem Major Leopold von Glasenapp auf Salishof 
übertrug Dahlbergh das Amt eines Pristavs^) oder Reise- 
marschalls, der die Gesandtschaft auf der Grenze zu be- 
grüssen und sie während der ganzen Reise durch Livland 
zu begleiten hatte; ihm zur Seite stand der des Russischen 
mächtige Kapitain Dornfeld, dem unter anderem der Auftrag 
wurde, er „wolle bey den Herrn Großgesandten die Er- 
innerung gebührend insinuiren, daß keine insolence von dero 
Suite noch einiger üeberlast hiesiegen ünterthanen zugefüget 
werden". Die Kreisvögte, deren Gebiet von der Gesandtschaft 
betreten werden sollte, hatten auf die Bereithaltung der 
Pferde, Mannschaften u. s. w. zu achten. Die Possessores der 
königlichen und adligen Güter erhielten unter Androhung von 
Strafe den Befehl, gegen billige Bezahlung sämmtliche Re- 
quisitionen der Kreisvögte unweigerlich zu erfüllen, von 
denen jedem ein Korporal und drei Gemeine zur Verfügung 
gestellt wurden, um das Erforderliche nöthigenfalls mit 
Gewalt einzutreiben. Dem Lieutenant Thilo in Neuhausen 
wurde eingeschärft, den Nachrichtendienst möglichst pünkt- 
lich nach allen Seiten hin zu besorgen, besonders die Kreis- 
vögte stets auf dem Laufenden zu erhalten; habe die Am- 



^) Ustrjalow III, S. 18. Weide wird hier Major genannt. 

2) D. an Wachsschlager und Knieper 1697, Februar 11, an den 
König März 21. 

3) Die russischen Lehnworte Pristav und Podwoden kommen in 
den Akten jener Zeit häufiger vor. 
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bassade das Schloss Neuhausen passirt, so habe er „sich 
mit seinen Leuten stille in der Post zu halten und sich 
weiter mit nichtes zu befaßen" ^). 

Während so die Vorbereitungen in vollem Gange 
waren, tauchte plötzlich das Gerücht auf,' die Gesandtschaft 
werde Livland nicht berühren, sondern beim Kloster 
Petschur abbiegen und über Polnisch-Livland nach Kur- 
land gehen ^). Dahlbergh behauptete später, dieses Gerücht 
sei von den Russen selbst ausgesprengt worden. Auch 
wenn sich dasselbe bestätigte, behielt die Frage, ob der 
Zar sich im Gefolge befinde, ihr grosses Interesse und be- 
schäftigte nach wie vor alle Gemüther. Aber Gewissheit 
war nicht zu erlangen. Einem Assessor Güldenschmidt, der 
in der Nähe von Pleskau wohnte, trug Dahlbergh auf, für den 
Fall, dass die Ambassade nicht nach Livland komme, „o*b 
er nicht auf der Grentze mit guter Manier an die Suite alß 
privat zu machen und ein Stück Weges mitgehen könne und 
dabey observiren, wie stark dieselbe und wer von Condition 
darunter sich befinden möge"; man wolle diese Nachrichten 
doch „gerne per curiosit^ haben" ^). Dass man russischer- 
seits in der That die Livländer, wenigstens was die Person 
des Zaren anlangt, auf eine falsche Spur zu bringen suchte, 
zeigt das Verhalten Jan Lübs*, eines holländischen Kauf- 
manns, der sich Anfang März im Auftrage Leforts in Riga 
aufhielt*). Derselbe schrieb am 2. März aus Riga an Lefort*): 
„In ganz Livland ist befohlen Ew. Hochwohlgeboren und 

1) Mehrere Reskripte Dahlberghs vom 16. und 18. Februar. 

^) D. Rechtf. u. Schreiben an verschiedene Personen vom 23. Febr. 
bis 4 März. 

3) D. an Güldenschmidt 1697, Febr. 23. 

'*) Dass Lübs, wie üstrjalow III, S. 18 erzählt, den Auftrag gehabt 
habe, die baldige Ankunft der Gesandtschaft in Riga zu melden, 
lässt sich mit den gleichzeitigen Schreiben Dahlberghs nicht in 
Einklang bringen. Dagegen wird von Üstrjalow gar nicht er- 
wähnt, dass Weide in Riga gewesen war und einen ähnlichen 
Auftrag ausgerichtet hatte. 

5) üstrjalow m, Beilage H, 1. 
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Ew. Hocbmögende Compagnie mit grossem Gepränge und 
Ehre zu erwarten; dazu werden grosse Vorbereitungen ge- 
troffen. Eine wunderbare Lüge wird von vielen Leuten, 
welche Wohl mehr Vernunft haben könnten, verbreitet. 
Mich selbst hat der Major Wrangel heute gefragt: wann 
seid Ihr zu erwarten und ist es wahr, dass Seine Zarische 
Majestät nach Riga zu kommen beabsichtigt? Ich antwor- 
tete, dass die Zeit der Reise infolge der Krankheit» des 
Hauptgesandten nicht bekannt sei; das Uebrige sei eine 
mehr kindliche als gerechtfertigte Aussprengung falscher 
Gerüchte, denn ich weiss gewiss, dass zu Wasser und 
Lande grosse Rüstungen gemacht werden und der Zar 
nach Woronesch geht, wo der Bau von 50 Schiffen ange- 
ordnet ist." 

Erst seit dem 5. März scheint Dahlbergh wieder mit 
Sicherheit auf den Besuch der russischen Gäste gerechnet 
zu haben, die, wie er hoffte, am 1. März von Moskau auf- 
gebrochen sein würden. Indessen verzögerte die Unter- 
suchung der Zickler-Sokowninschen Verschwörung gegen 
das Leben des Zaren den wirklichen Aufbruch bis zum 
10. März. „Dadurch war ich gezwungen," erzählt Dahl- 
bergh '), „die für die Reise nöthigen Pferde 6 Wochen hin- 
durch auf der Grenze in Bereitschaft zu halten, was nicht 
ohne grossen Schaden und beträchtliche Verluste für die 
Bauern geschehen konnte. Denn, hatte man sie eben 
zurückgeschickt, so wurden sie gleich darauf wieder zurück- 
gerufen, und nachdem man sie eine Zeit lang vergeblich 
hatte warten lassen, mussten sie wieder wie vorhin nach 
Hause geschickt werden, weil die Ankunft der Gesandtschaft 
sich aufs Neue verzögert hatte," Alles das war aber um so 
schwerer zu tragen, weil Livland damals von einer Hungers- 
noth heimgesucht war, die gerade im Frühling 1697 einen 
bedenklich hohen Grad erreicht haben muss ; es gebrach an 
den nothwendigsten Lebensmitteln und an Futter für die 

1) D. Kechtf. 
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Thiere. Auf dem Lande waren die Vorräthe verzehrt, schon 
rnussten die nur für den Unterhalt des Militärs bestimmten 
königlichen Kornmagazine angegriffen werden. Vor den 
Thoren Rigas und auf den Sandbergen lagen die Leichen 
der Verhungerten, aus Stroh und anderem dürftigen Material 
suchten sich Kranke und Heimathlose daselbst ein Obdach 
zu errichten. In zwei Reskripten vom 16. März und 10. 
ApriP) wandte sich Dahlbergh an den Rath; mit warmen 
Worten schilderte er die Noth im Lande, berief sich auf 
die Christenpflicht, hier hilfreiche Hand zu leisten, und 
sprach die bestimmte Erwartung aus, dass die Stadt nicht 
nur aus den öffentlichen Mitteln etwas beisteuern, sondern 
dass auch die private Wohlthätigkeit sich bei dieser Ge- 
legenheit bethätigen werde. „Eß nimt dahero," schreibt der 
Generalgouverneur, ^die nohtleidende Armuth auch ihre 
Zuflucht zu der Stadt Riga alß Metropolin Livoniae gleich den 
hungrigen Kindern zu ihrer Mutter und bittet umb schleu- 
nige Hülflfe in dieser ihrer äußersten Noht, welche sie desto 
gewißer erwartet, weiln daß Land bey guten Zeiten willig 
und bereit ist, den ihnen von Gott bescherten Segen zur 
Stadt zu bringen und dadurch derselben Narung und Auf- 
nehmen, so viel an ihnen, zu befordern." 

Die Stadt hat die Erwartungen Dahlberghs nicht ge- 
täuscht. Auch von Seiten der Bürgerschaft war wiederholt 
der Wunsch ausgesprochen worden, es mögen die Armen 
und Kranken in besonderen Orten ausserhalb der Stadt 
untergebracht und mit dem Nöthigsten versorgt werden. 
Demzufolge wurden denn einige Plätze, deren Auswahl 
den Quartierherren überlassen blieb, für diesen Zweck be- 
stimmt; in Vorschlag gebracht waren Hausmannshof, die 
Gegend, wo die Reepschläger wohnten, die Holme und der 
Platz vor der Ravenspforte. Der Rath bestimmte wieder- 
holt grössere Quantitäten von Getreide zur Unterstützung 
der Armen. In jedem Quartier der Stadt hielten die 

1) Siehe die Beilagen NNr. 4 und 5. 



Quartier- und Rottmeister einen „Umgang", dessen Ertrag 
doch ein ganz erheblicher genannt werden muss. Am 12. 
April waren (der Ertrag der Sammlungen in der einen 
Hälfte des 3. Quartiers und der Beitrag der kleinen Gilde 
standen noch aus) eingesammelt an Geld: 956 Rthlr. Alb., 
229 Rthlr. 16 Groschen Caroliner und 26 Rthlr. 16 Gro> 
sehen Schillinge, „so zusammen, wenn die Caroliner und 
Schillinger zu Alb. gemachet würden, llöTVs Rthlr. Alb. 
außtrüge;" an anderen „Perselen" war kontribuirt worden: 
346 Lof Roggen, 10 Lof Gerste, 3 Lof Hafergrütze, 4 Lof 
Gerstengrütze, 1 Tonne Butter, 9 Tonnen Salz, 3 Tonnen 
AUurger (Aalborger?) Heringe, „deßgleichen welche das Ihrige 
annoch beyzutragen versprochen hätten, unter welchen aber 
insonderheit wäre der H. Gen : Superintendens Fischer, welcher 
20 Rthlr. zu geben versprochen, wenn die Armen von den 
Gassen abgeschaflfet seyn würden". Die Armen wurden 
anfangs im Hospital mit Brot und Salz „alß eines Löffels 
groß" gespeist; am 10. April betrug die Zahl der Brot- 
empfänger 2000; am 13. war sie auf 2250 gestiegen, von 
denen viele, statt des Brotes — der Vorrath war zu Ende 
gegangen — einen Perding erhielten'). 

Am 21. März wurde dem Generalgouverneur durch 
einen Expressen ein vom 14. März datirter Brief des ples- 
kauschen Woiwoden Saltikow zugestellt, in dem derselbe 
Mittheilung von dem nun erfolgten Aufbruch der Gesandt- 
schaft aus Moskau machte und auf Grund der bestehenden 
Verträge die feierliche Entgegennahme derselben auf der 
Grenze durch einen Pristav und die Beschaffung der noth- 
wendigen Mittel zu rascher Beförderung und guter Ver- 
pflegung verlangte. Aber auch er Hess kein Wort darüber 
verlauten, wie gross das Gefolge der Gesandten sei, noch 
wann sie ah der Grenze eintreffen würden^). Dahlbergh 

1) Cameralia: Protokolle vom 16. März 1697 flF. 

2) D. an den König, an Thilo, Herbers, Güldenschmidt, Kreisvogt 
Heinen am 21. und 22. März. 



25 

antwortete am 23. März'), er habe für alles nach Massgabe 
seiner Mittel gesorgt, er bitte aber, ihn doch zu benach- 
richtigen, wie viel Personen sich im Gefolge befänden, 
damit er im Stande sei, alles zur vollen Zufriedenheit der 
Gesandten ins Werk zu setzen, nur habe er mitzutheilen, 
dass in Livland Hungersnoth sei und die Gesandten mit 
dem Gebotenen zufrieden sein müssten. Dieser Brief konnte 
nicht mehr beantwortet werden, da bereits am folgenden 
Tage, am 24., der Major Schmidt nebst einigen Begleitern 
mit der Kasse und einem Theil der Bagage in Riga eintraft). 
Offenbar war Dahlbergh durch seine Ankunft überrascht. 
Er sandte sofort einen Stabsmajor an den Rath, der den 
Bürgermeister und Burggrafen Paul Brockhausen aus der 
Sitzung rufen Hess und ihm mittheilte, dass einige zur grossen 
Ambassade gehörige Leute aus Moskau angekommen seien, 
der Rath solle denselben Quartiere anweisen. Auf Dahl- 
berghs Verlangen erhielt dann der vorstädtische Lieutenant 
Befehl, sie „zu examiniren, von wannen sie kämen" ^). Auch 
mit Dahlbergh selbst hatte Schmidt eine Unterredung, welche 
die Stellung der „Schiesse" für die Gesandtschaft und deren 
Absteigequartiere in Riga zum Gegenstande hatte. Wenn 
nun Schmidt in seinen Berichten an die Gesandten klagt, 
er habe auf der Reise keine Fuhrwerke erhalten, der 
Generalgouverneur habe ihm auch für die Zukunft wenig 
Tröstliches sagen können und erklärt, die Pferde stürben 
hier zu Lande vor Hunger; er sei daher gezwungen ge- 
wesen, mit eigenen Pferden zu reisen und müsse diese zur 
Portsetzung der Reise nach Mitau bis auf Weiteres bei 



1) Der Brief in russ. üebersetzung bei üstrjalow III, Beilage II, 2. 
In den Missivregi stranden fehlt er. 

2) An dieser Stelle ist D. Rechtf. ungenau. Der wirkliche Her- 
gang und die richtige Reihenfolge der Ereignisse ergiebt sich 
aus D. Schreiben in den Missivregistranden und dem Schreiben 
Schmidts vom 25. und 26. März bei üstrjalow HI, Beilage II, 
3 und 4. 

3) Publica des rig. Raths: Protokoll vom 24. März 1697. 
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sich behalten, so haben wir keinen Grund, an der Wahrheit 
dieser Aussagen zu zweifeln. Befanden sich doch, wie 
Dahlbergh ja selbst erzählt, die Bauern mit ihren Pferden 
und Wagen während der sechswöchentlichen Wartezeit nicht 
fortwährend zur Stelle. Da Schmidts Eintreffen an der 
Grenze nicht notificirt gewesen war, so ist es wohl möglich, 
dass gerade damals die Bauern wieder einmal nach Hause 
gefahren waren. Aus Schmidts Berichten scheint aber 
hervorzugehen, dass Dahlbergh auch in seinem persönlichen 
Verhalten wenig Liebenswürdigkeit und Entgegenkommen 
zeigte. In der That hat er seinen ünmuth über die man- 
cherlei Verdriesslichkeiten, die ihm das Warten auf die 
Gesandtschaft verursachte, nicht ganz zu unterdrücken ver- 
mocht. Eine gewisse Gereiztheit kann wohl auch aus seiner 
officiellen Korrespondenz herausgelesen werden. Wieder- 
holt betont er, dass er seine Pflicht gethan hal>e; sollte es 
trotzdem den Gesandten an irgend etwas fehlen, so hätten 
sie es sich selbst, ihren mangelhaften Berichten und ihrer 
Nachlässigkeit zuzuschreiben, im üebrigen könne man sich 
mit Misswachö entschuldigen, auch könne es „ihnen selbst 
imputiret werden, daß sie keine pertinente Specification 
von allem, wie sonst nötig und gebräuchlich, eingesandt". 
Am liebsten hätte er es gesehen, wenn die Fremden ihren 
Bedarf an Pferden, Lebensmitteln und Futter selbst mit- 
brächten. Der Zustand des Landes sei leider so beschaffen, 
dass man nicht einmal für baar Geld nöthige Provision be- 
kommen könne, und die armen Bauernpferde seien so abge- 
magert, dass nicht zu verstehen sei, wie die Gesandten mit 
denselben geschwind durchs Land zu kommen gedächten. 
Herbers erhielt den Auftrag, in Pleskau die Gesandten auf 
die Noth in Livland vorzubereiten und es ihnen eventuell 
an die Hand zu geben, dass sie besser thäten, sich in 
Russland mit dem Nöthigen zu versorgen '). — Das Schrei- 



1) D. an den König März 21., an Herbers und Kreisvogt Keinen März 22. 
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ben Leforts vom 22. März aus Pleskau, in dem er die An- 
kunft der Ambassade an dieseln Orte meldete, ohne 
wiederum anzugeben, wann er auf der Grenze zu sein be- 
absichtigte, beantwortete Dahlbergh am 26. höflich, jedoch 
unter dem Ausdruck des Bedauerns darüber, dass er nicht 
früher und genauer über das Nothwendige unterrichtet 
worden sei. Er hoffe, dass die Vorbereitungen für den 
Empfang in Rücksicht auf den elenden Zustand des Landes 
wohlwollend beurtheilt werden würden als Ausdinick seiner 
aufrichtigen Freundschaft und des Bestrebens, den Ver- 
trägen von Kardis nachzukommen'). 

Am 25. März erschien endlich die grosse Ambassade 
auf der Grenze in Neuhausen, ohne dass der General- 
gouverneur von diesem Termin ihres Eintreffens vorher in 
Kenntniss gesetzt war. Vielleicht infolge der Mittheilungen 
über die Hungersnoth in Livland und auf Anrathen Herbei's 
hatte Peter befohlen, 25 Tschetwert Mehl und ebenso viel 
Zwiebäcken aus dem Kloster Petschur mitzunehmen ^). Dass 
für die Beförderung des grossen Gefolges und der Bagage 
von livländischer Seite nicht genug Pferde beschafft werden 
konnten, steht fest. Die Reise wurde zum grossen Theil 
mit russischen Pferden, Schlitten und Fuhrleuten, wozu ja 
auch Dahlbergh gerathen hatte, zurückgelegt. Ueber die 
Behandlung der Reisenden unterwegs, 'über einzelne Vor- 
kommnisse während der Reise sind wir nicht unterrichtet. 
Der Generalgouverneur liess sich sowohl damals, wie später 
beim Ausbruch des nordischen Krieges von allen officiell 
mit der Durchführung der Ambassade beauftragten Personen 
Berichte einsenden^); doch sind uns dieselben nicht bekannt. 



1) D. Rechtf. und üstrjalow III, Beilage II, 7. Nach Golikow, Er- 
gänzungen, IV, S. 236 überbrachte ein russischer Sergeant, Tscherni- 
schew, aus dem Kommando Schmidts, diesen Brief den Gesandten. 

2) Golikow, Ergänzungen, IV, S. 233 ohne Quellenangabe. 

3) Am 10. April erhielt der Kreisvogt Heinen einen Verweis für man- 
gelhafte Berichterstattung, Thilo am 31. März eine Belobigung. 
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Dass es unterwegs zu manchen Reibungen zwischen den 
anspruchsvollen Fremden und den schwedischen Beamten 
gekommen ist, kann wohl als wahrscheinlich angenommen 
werden; auch eine gewisse Aufsicht wird sich das zahl- 
reiche Gefolge der Gesandten haben gefallen lassen 
müssen; dass aber die Verstimmung bereits damals einen 
so hohen Grad erreicht habe , wie Schafirow ^) und 
Golikow *) erzählen, lässt sich aus den bald darauf 
verfassten Berichten der Gesandten nicht erweisen und 
steht im Widerspruch zu allen gelegentlichen Aeusserungen 
Dahlberghs in seiner Korrespondenz, für den im April 1697 
kein Grund vorliegen konnte, in vertraulichen Schreiben 
an höhere schwedische Beamte ein etwaiges Zerwürfniss 
mit der Gesandtschaft zu verheimlichen. Auch noch im 
Jahre 1699 bei den Verhandlungen mit den schwedischen 
Gesandten in Moskau hat Golowin, der doch 1697 auch 
Grossgesandter war, nichts weiter geäussert, als dass der 
Empfang an der Grenze nicht ganz nach Gebühr gewesen 
sei ^). 

Die Route, welche eingeschlagen wurde, theilt ein Reise- 
journal mit, welches üstrjalow^) veröffentlicht hat. Das- 
selbe giebt die Dauer des Aufenthalts auf den Stationen 
an, nennt die Nachtquartiere und berichtet gewissenhaft 
über das Wetter, ist aber doch nicht ganz zuverlässig, da 
es die Reise bis Riga vom 25. März bis zum 1. April genau 
beschreibt, während die Gesandtschaft thatsächlich bereits 
am 31. März in Riga eintraf. Zudem lassen sich die mit- 
getheilten Ortsbenennungen nur zum Theil mit bekannten 

1) Raisonuement S. 53. 

2) I, S. 192. Danach sind die Gesandten und insbesondere die Volontärs 
so misstranisch and streng bewacht worden, dass sie „gleichsam 
unter Civil- Arrest" standen; als man sich beschwerte, habe Glase- 
napp sich auf direkte Ordre des Generalgouvenieurs berufen. 

3) üstrjalow m, Beilage VII, 51, S. 528. 

4) üstrjalow ni, Beilage IX. 



29 



Ortsnamen identificiren *). Berührt wurden Adsel, Smilten, 
Sturzenhof, Wenden und wohl auch Segewold*), die letzte 
Nacht verbrachte man in Neuermiihlen ^). Ausdrücklich 
hatte Dahlbergh befohlen, die Fremden nicht überWol- 
mar zu fuhren; man habe Grund, diese Stadt zu ver- 
meiden. Auf jedem Nachtlager mussten 3 Tonnen Bier, 
30 Kannen Branntwein, 5 Schafe, 30 Hühner und so viel 
Irische, als zu haben waren, bereit gehalten werden, für die 
mitgebrachten Pferde 100 Liespfund Heu, Hafer und Stroh ^j. 
üeber den Einzug der Gesandten in Riga am 31. März 
besitzen wir die Berichte beider Parteien. Die spätere 
Erzählung Dahlberghs und die unmittelbar darauf verfassten 
Aufzeichnungen der Gesandten weichen nicht wesentlich 
von einander ab. Als eine Ergänzung zu jenen bereits ver- 
öffentlichten Berichten kann aber ein Reglement betrachtet 
werden, das Dahlbergh für den weiter unten behandelten 
Empfang des russischen Grossgesandten Matwejew i. J. 1699 
anfertigen liess^). Mit dieser Gesandtschaft sollte in Allem 
genau so wie mit den früheren verfahren werden. Das 
Reglement bestätigt im Wesentlichen die von Dahlbergh 
in seiner Rechtfertigungsschrifc und die von den Gesandten 
in ihren Berichten gelieferte Darstellung^). 



1) Genannt werden Narewga (Range?), Oskol, Smilten, Stnrzenhof, 
Wen (Wenden), Nilikot, Agesch. 

2) 1699 schrieb Dahlbergh für die Reise Matwejews, die in Allem 
wie die früheren russischen Gesandtschaftsreisen verlaufen sollte, 
die Route Neuhausen-Adsel-Wenden-Segewold-Riga vor. Dahl- 
bergh an Kreisvogt Falkenhagen 1699, August 21. 

3) Schreiben des Raths an Landrichter von Palmenberg 1697, März 31. 
Siehe S. 37, Anm. 2. 

4) Bergmann, Peter d. Gr. als Mensch u. Regent. Königsberg, 1823, 
I, S.246: „nach einer schriftlichen Bekanntmachung aus jener Zeit." 

ö) Missivregistranden, 1699, August ohne Tagesdatum, s. Beilage Nr. 9. 

6) Mit dem rigaschen Rath wurden seitens des Generalgouverneurs 
die Verhandlungen über den Empfang und die Unterbringung der 
Gesandtschaft mündlich geführt. Geschrieben hat Dahlbergh in 
dieser Angelegenheit dem Rathe nicht. Auch die Publica weisen 
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Auf der letzten Haltestelle in Mehrmannshof, eine Meile 
vor Riga, erwarteten drei leichte Kutschen die Gesandten. 
Bei Hausmannshof*) wai* ihnen ein glänzender Empfang 
bereitet, der nach Dahlberghs Ansicht, für die er sich auf 
das Zeugniss aller Einwohner Rigas beruft, an Ehren- 
bezeugungen alles übertraf, was je russischen und anderen 
Gesandten zu Theil geworden war. Zur Begrüssung der 
Gesandten erschienen hier der Oberstlieutenant Palmstrauch 
und der Major Rank in der von 6 Pferden gezogenen 
Kutsche Dahlberghs; sie waren umgeben von 12 Leibwäch- 
tern in der Livree des Königs und 10 prächtig gekleideten 
Pagen und Lakaien des Generalgouverneurs. Der Rath 
liesssich durch einen Bürgermeister vertreten; die vergoldete 
Stadtkutsche war gleichfalls mit 6 Kleppern bespannt*) und 
befand sich mit gegen 50 anderen Kutschen, die sowohl 
officiellen Persönlichkeiten als auch Privatleuten gehörten, 
im Gefolge Palmstrauchs. Ihnen folgten 36 Schwarzhäupter 
in galonnirten Gewändern mit weissen Federn auf den 
Hüten; den Zug schlössen 140 wohlgekleidete und bewaff- 
nete Bürger, gleichfalls zu Pferde, den Degen in der Hand, 
mit Fahnen, Pauken und Trompeten. Oberstlieutenant 
Palmstrauch begrüsste die Gäste im Auftrage des General- 
gouverneurs, indem er ein Schreiben verlas, und stellte 
ihnen 6 grosse Kutschen zur Verfugung; in freier Rede 
sprach der Bürgermeister die Bewillkommnung durch die 
Stadt aus. 

Die Gesandten dankten für den freundlichen Empfang 
und stiegen mit Palmstrauch in des Generalgouverneurs 

hierüber nichts anf. In den Cameralia vom 2ä. März 1697 heisst 
es in dem Bericht Brockhansens über seine desbezügliche Unter- 
redung mit Dahlbergh : „Wegen derEinhohl- und Abfuhrung wäre 
zwar auch geredet, allein es würde wohl damit, so wie vordem, 
gehalten werden." 

1) Nach Lefort II/2 Werst, nach Dahlbergh V» Meile von der Stadt. 

2) Kelch, Continuation, S. 56, sagt, die Stadtkutsche sei die geringste 
unter den Karossen gewesen. 
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Kutsche; in den Wagen, welchen sie von der letz- 
ten Haltestelle an benutzt hatten, stiegen die „Kinder" 
(wahrscheinlich sind sogen. Bojarenkinder gemeint) des 
zweiten Gesandten; in den sechs übrigen Kutschen nahmen 
die Edelleute aus dem Gefolge des ersten und zweiten 
Gesandten Platz. Dann ordnete sich der Zug der berittenen 
Bürger und unter Trompetenschall erfolgte die Einfahrt in 
die Stadt. Bei den Pallissaden der Vorstadt waren rechts 
10 Leute in gewöhnlicher Kleidung mit Streitäxten auf- 
gestellt, neben ihnen 10 mit Musketen und neben diesen 
20 Soldaten mit Hellebarden. Die Soldaten traten an den 
Wagen der Gesandten heran und geleiteten ihn durch 
die Stadt bis zu den Absteigequartieren. Beim Sandthor, 
auf dem Marktplatz und bei der Karlspforte stand je ein 
Bataillon Infanterie in vollem militärischem Schmuck; die 
Artillerie war vor dem Rathhause aufgefahren. So be- 
wegte sich der Zug wohl durch die Kalkstrasse über 
den Marktplatz und durch die Herrenstrasse bis zur 
Lastadie an der Düna hinter der Kai'lspforte. Beim Betreten 
der inneren Stadt wurden 16 Kanonen, beim Verlassen der- 
selben 9 gelöst. Auf der Lastadie befand sich damals der 
vom Wirthe Mehrmann unterhaltene russische Gasthof, in 
dem alle russischen Anreisenden absteigen mussten. Hier 
und in den umliegenden Häusern wurde das Gefolge unter- 
gebracht. Der Wirth des Quartiers, welches Peter der 
Grosse bewohnte, hiess Jakob Schubert^). Lefort stieg 
beim Holzschreiber Jakob Haack ab, die beiden anderen 
Grossgesandten bei Georg Prätorius und Johann Guide ^). 
Die hier genannten Wirthe haben wiederholt vornehme 
Gäste bei sich beherbergt. Als 1687 der nach Frankreich und 
Spanien bestimmte russische Gesandte Jakob Peodorowitsch 
Dolgorukow Riga passiren sollte, ersuchte der schwedische 

1) Siehe S. 40. 

2) üstrjalow III, Beilage II, 8. Vgl. auch die Speeifikation des 
Gesandtschaftspersonals v. 8. April, Beilage Nr. 2. 
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Rommercien- Faktor SteTens den Gouverneur Soop, der 
Gesandtschaft, weil sie aus vornehmen Ijeuten bestehe, ein 
besseres Quartier anzuweisen als die gewöhnliche russische 
Herberge. Nach einigem Bedenken ging der Gouverneur 
darauf ein und trug dem Rathe die Sorge für dasselbe 
auf). Von da ab scheint Haacks Haus das gewöhnliche 
Absteigequartier der durchreisenden (resandten geworden 
zu sein. So wohnten bei ihm 1698 der knrbrandenburgische 
Envoy^ Printz, 1699 die russischen Gesandten Wosnizyn 
und Matwejew; einige Leute aus des letzteren Gefolge 
wurden bei Schubert einquartiert^). Dahlbergh hatte den 
Wunsch ausgesprochen, der Rath möge Lieforts Quartier 
auf französische Art meubliren lassen. Ob das geschehen 
ist, wissen wir nicht, jedenfalls aber werden wir uns diese 
Logis kaum sehr comfortable zu denken haben. Den erst 
1699 erhobenen russischen Beschwerden über die schlechten 
Quartiere wird indessen entgegenzuhalten sein, dass ihre 
wiederholte Benutzung doch dafür zu sprechen scheint, dass 
sie den Bedürfnissen der Gesandten einigermassen ge- 
nügt haben müssen^). 



') Mifisivregistrauden, Soop an Hastfer 1687, März 24, u. üstrjalow 
m, BeUage II, 4. 

2) Publica des rig. Baths: 1699, November 17. 

3) In der rassischen Bescbwerdeschrift heisst es: Assignata sant 
ipsis .domicilia band bona et qnideni mercatoria, pro quibus 
aatem illi coacti sunt solvere peconiam pro talibas ligneis hypo- 
caustis pro qaalibet domo tantani, quautom pro magids lapideis 
palatüs. Dagegen berichtete Brockhausen in camera über seine 
bereits erwähnte Unterredung mit Dahlbergh am 23. März, dieser 
hätte begehrt, „daß E. E. Rath vor derselben Quartier und zwar 
dergestalt sorgen möchte, daß insonderheit der General le Fort, 
in Ansehung er ein Frantzoß und von Genve gebürtig, daneben 
auch Caput legationis wäre, mit chambres garnies accommodiret sein 
möchte. Herr Referent hätte hierauf berichtet, daß man kein 
beßer Quartier wohl finden würde, alß in der Vorstadt auf der 
Lastadie bey dem Holtzschreiber Haacks, alß woselbst auch die 
vor einigen Jahren hier gewesene und ebenfalß auß vornehmen 
und ansehnlichen Persohnen bestandene Ambassade logiret hätte. 
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Vor der Einfahrt in den Haackschen Hof mussten die 
Gesandten den Wagen verlassen und zu Fuss den Hofraum 
durchschreiten, da die Thore zu eng waren. Hier begliick- 
wünschten sie der Oberstlieutenant Wrangel und der 
Kapitän Lilliestierna namens des Generalgouverneurs zur 
glücklichen Ankunft *). Die Gesandten dankten und nöihigten 
die Herren zu einem Glas Rheinwein. Der Kapitän Lillie- 
stierna stellte sich dann den Grossgesandten, in erster Linie 
Lefort, für die Dauer ihres Aufenthalts auf Befehl Dahl- 
berghs völlig zur Verfügung; eine Ehrenwache von 50 
Mann unter dem Kommando eines Lieutenants, die alle 
24 Stunden abgelöst wurden, war vor den Gasthöfen postirt '^) ; 
sämmtliche höhere Officiere waren angewiesen, möglichst 
höflich gegen die Gäste zu sein und der Reihe nach ihnen 
täglich Visiten zu machen. Dahlbergh selbst sandte täglich 
einige Edelleute hinüber, die sich nach dem Befinden der 
hohen Herren zu erkundigen hatten. Am Tage nach der 
Ankunft wurden zwei Edelleute aus dem Gefolge Leforts 
zu Dahlbergh geschickt, welche ihm den Dank der Ge- 
sandten für den liebenswürdigen Empfang übermitteln 
sollten. Im officiellen Berichte Leforts heisst es: „Der 
Gouverneur nahm die Abgesandten angenehm auf und ent- 
liess sie mit allen Ehren und sagte, sich entschuldigend, 

jedoch auf ihre eigene Kosten, und ob zwar alle ihre Leute nicht 
im selbigen Hause bey ihnen sein könten, so würden sie dennoch 
wohl ihr Verbleib dort herumb haben können. Se. Excell. wären 
damit zufrieden gewesen, auch vermeinet, daß sie sich selbst 
defrayren und die Quartieren bezahlen würden, nur hätten Sie 
nochmahlen erinnert, daß des Generals le Forts Kammern 
meubliret sein möchten nach der Art, wie er in seinem Vaterlande 
gewohnet wäre, damit sie solchergestalt vergnüget sein möchten." 

1) Golikow, Ergänzungen, IV, S. 233, spricht nur von einer Be- 
grüssung durch 2 Bürgermeister. 

^) Dieser von Dahlbergh als Ehrenbezeugung bezeichneten und wohl 
auch gemeinten Anordnung wurde später russischerseits die 
Deutung gegeben, als ob es sich lediglich um eine üeber wachung 
gehandelt habe, da ja schon 70 russische Soldaten aus dem Ge- 
folge den Wachdienst versahen. 

3 
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die Gesandten sollten nicht zürnen, wenn sie auf der Reise 
Unbequemlichkeiten gehabt hätten, sondern es übersehen, 
weil Gott die Schweden in ihrem Gebiete um ihrer Sünden 
willen mit Misswachs heimgesucht hal>e; hätten die Ge- 
sandten aber etwas nöthig, so sollten sie es von d^n Pri- 
staven fordern; er werde mit möglichster Sorgfajt sich um 
alles bemühen^). 

Dass die Verpflegung und Beförderung der Gesandt- 
schaft auf der Reise von der Grenze bis nach Riga den 
Erwartungen der Gesandten nicht völlig entsprochen bat, 
muss wohl als feststehend angesehen werden. Mßjx scheint 
aber damals die Entschuldigungen Dahlbergbs mit Miss- 
wachs und der Noth im Lande in der That für auareicheftd 
gehalten zu haben. Vielleicht machte der Empfang in 
Riga wieder gut, was unterwegs versäumt worden war. 
Noch am 31. März schrieb Dahlbergh an den Oberst 
Tiesenhausen, die Ambassade sei mit vielen Ehrenbezeu- 
gungen eingeholt, „wesfalß sie sich sowohl alß vor die 
Accomodirung unterweges vergnügt heraus gelaßen". Ka- 
pitän Lilliestierna konnte mehrere Aeusserungen des Dankes 
von Seiten der Gesandten in das von ihm über den Aufent- 
halt derselben geführte Journal eintragen^) und noch 
unterm 16, Juli berichtete Kommissar Knieper aus Moskau, 
Lefort habe sich in einem Briefe über die Reise durch 
Livland durchaus erkenntlich und zufrieden ausgesprochen^). 



1) Nach Schafirow, Raisoimement S 55 flf., und Golikow I, S. 293, 
ist Dahlbergh im höchsten Grade unwirsch gegen die Deputirten 
der Grossgesandten gewesen und hat schon an diesem Tage auf 
die Bitte, es möge dem Gefolge erlaubt werden, Einkäufe in der 
Btadt zu besorgen, mit dem kategorischen Verbot, dass mehr 
als 6 Russen die Festung gleichzeitig betreten, geantwortet. 

2) D. Rechtf. 

3) Discussio criminationum, Beilage N. — Wie der nachstehende 
Passus im Originalbericht der Gesandten vom 11. April bei 
Ustrjalow III, Beilage H, 10 zu deuten sei, lasse ich dahingestellt. 
Daselbst heisst es nach der Schilderung des Einzuges in Riga: 



35 _ 

Peter selbst war mit den bisherigen Erlebnissen voll- 
kommen zufrieden. Am 1. April, also am Tage nach der 
Ankunft, schrieb er dem Oberpostmeister Vinius folgenden 
Brief*): „Min Her Vinins (in lateinischen Buchstaben), 
Gestern kamen wir in Riga an, Gott sei Dank in guter 
Gesundheit, und wurden die Herren Gesandten mit grosser 
Ehre empfangen; beim Einzüge derselben ist aus 24 Ka- 
nonen geschossen worden, als wir (sie) die Festung (3aM0Kx) 
betraten und als wir (sie) dieselbe verliessen. Die Düna 
fanden wir (sie) noch mit Eis bedeckt und man geht zu 
Puss, aber mit Schlitten sind sie heute gefahren. Deswegen 
sind wir (sie) genöth^t, hier einige Zeit zu Terweilen. Bis 
nach Riga fuhren wir in Schlitten. Der Weg war nur 50 
Werst lang sehr schlecht, aber sonst wie im Winter. Aus- 
fubrlieber werde ich über alles mit der nächsten Post 
schreiben, damit die Post heute sich nicht aufhalte. Grüsse 
alle Bekannten,. Fiter. Aus Riga am 1. April." 

Erst der achttägige Aufenthalt in Riga hat Peter ver- 
stimmt. Ueber die einzelnen Vorkommnisse während des- 
selben sind wir aber nur schlecht unterrichtet. In der 
Hauptsache müssen wir uns mit dem begnügen, was in den 
Jahren 1699 und 1700 über die Behandlung der Gesandt- 
schaft in Riga zur Sprache gebracht worden ist. Drei Vorwürfe 



„Wie aber, Herr, der Empfang Deiner Knechte auf der Grenze 
war und wie weit sie in Bezug auf Futter und Fuhrwerke und 
alles (andere) im schwedischen Lande Genüge hatten, das wird 
in unserem. Deiner Knechte, Tagebuch aufgeschrieben sein.** 
Ustrjalow theilt das Koneept dieses Tagebuches leider nur von 
der Ankunft der Gesandten in Riga an mit, dagegen findet sich 
bei Golikow, Ergänzungen, IV, Seite 241, ein Auszug aus dem 
Tagebuche der Gesandten, in dem über mangelhafte Vorbereitun- 
gen zum Empfange geklagt wird. 
1) Ustrjalow III, Beilage I, 2. Peters Briefe lassen sieh nur schwer 
übersetzen, weil der Stil em völlig regelloser ist. Die Weg- 
lassung des Pronomens beim Participium, wo dieses als Prädikat 
gebraucht wird, lässt häufig nicht erkennen, ob die erste oder 



dritte Person gemeint ist. 



3* 
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waren es hauptsächlich, welche Dahlbergh russischerseits 
gemacht wurden: er habe die Person des Zaren nicht be- 
rücksichtigt, die Gesandten seien wie (eindliche Spione 
beaufsichtigt und bewacht worden; für Quartiere, Bekösti- 
gung und Beförderung seien übermässige Preise genommen 
worden. 

Für die Beurtheilung von Dahlberghs Verhalten ist 
die Frage von Wichtigkeit, wie weit er authentische Nach- 
richten über Peters Anwesenheit in Riga hatte und wie 
weit er sich für berechtigt halten durfte, tJas Inkognito 
des Zaren zu ignoriren. 

Dahlbergh hatte den Berichterstattern und Beamten 
wiederholt aufgetragen, sich darüber zu informiren, welche 
Personen von einiger Kondition sirfh bei der Suite belUnden, 
und ihm gingen, wie erwähnt wurde, Berichte von verschie- 
denen Seiten zu, die ihn aber keineswegs vollständig über 
das Nothwendige instruirt zu haben scheinen. Noch am 
Tage des Einzugs der Gesandten, am 31. März, schrieb 
Dahlbergh an den Oberst Tiesenhausen in Dorpat: „Noch 
zur Zeit hat man hier nicht mercken können, daß die ab- 
sonderliche remarquirte Persohn sich unter der 
Suite befunden, doch ist die gegebene Nachricht sehr gut 
und wird zur fernem Observirung dienen." Dahlbergh 
war also seiner Sache noch nicht gewiss. Erst als die 
Gäste sich bereits zur Abreise rüsteten, kann er die An- 
wesenheit des Zaren in Riga als Thatsache berichten, aber 
auch da als etwas, was ihm ganz privatim, nur infolge 
sorgfältiger Nachforschungen gewiss geworden ist. Von 
russischer Seite ist ihm offenbar nicht die geringste An- 
deutung darüber gemacht worden. Kapitän Lilliestierna 
erzählt in seiner Relation vom 8. Januar 1700 ausdrücklich, 
dass er keinen von der Seite bewegen konnte, ihm etwas 
darüber anzuvertrauen, viel weniger noch habe man ihm 
die Majestät anzeigen wollen, obgleich er eine Person in 
einem ganz schlechten Habit bemerkt hätte, welche sich 
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durch ein majestätisches und grossartiges Wesen uner- 
achtet ihrer schlechten Kleidung vor allen anderen Personen 
auszeichnete ^). Und auch darüber konnte man nichts ge- 
wisses in Erfahrung bringen, ob Peter die Gesandtschaft 
während der ganzen Reise zu begleiten oder aber von 
Riga, vielleicht auch von Mitau aus, wieder nach Moskau 
zurückzukehren gedenke. Recht bezeichnend für die Situa- 
tion ist ein Brief Dahlberghs an den Sekretair Wachs- 
schlager in Warschau vom 8. April. Nachdem Dahlbergh 
die Ankunft der Ambassade gemeldet, fährt er fort: „Ihr 
Train und Suite ist beßer als jemahln zuvor adjoustiret; daß 
allermercklichste aber ist dabey, daß der Zaar selbst in 
Person sich dabey befindet**, in der Meinung, die ganze Reise 
mitzumachen. Andere meinen, er wolle wieder nach Moskau 
zurück. „Ob er zwar sich incognito hält und unter der ge- 
meinen Suite sich finden läßet, so sind doch viele, die ihn 
an denen mercklichen Kennezeichen, die er an sich haben 
und nicht verändern können soll, so die in Muscou bey 
ihm observiret, mercklich erkand und desfalß allen Zweifel 
benehmen. Ich habe diese Gäste nach denn Pacten mit 
aller Ehrbezeigung aufgenommen, ... so daß sie sich 
wohl vergnügt darüber bezeiget. Waß eigentlich diese so 
kostbare Ambaasade nach ihrer Ahrt vor Absehen habe, 
kann man nicht eigentlich erfahren, welches auch vielleicht 
mehr zum Schein nach dem Gebiauch dieser Nation, umb 
bey Prembden einige ombrage zu machen, geschehen mag. 
Doch ist dies dabey wohl anzumercken, daß viele junge 
Herren Kneesen und Bojarensöhne mit ausgehen, sich in 
derFrembde in ein und ander Wißenschaflften zu evertuiren"*). 



1) Posselt, Lefort II, S. 385. Nach Dahlberghs Rechtfertigungsschrift 
war den Gliedern der Gesandtschaft bei Todesstrafe verboten, 
von der Anwesenheit des Zaren zu sprechen. 

ä) Unter den wenigen erhaltenen Koncepten zu den ausgehenden 
Schreiben des rigaschen Baths v. J. 1697 finden sich zwei an den 
Syndikus und Landrichter Justus v. Palmenberg gerichtete, der 
sich damals im Auftrage des Raths in Stockholm aufhielt und 



„ 38 

In den folgenden Tagen ergehen wiederholt Mahnungen 
nach Neuhausen und Pleskau an Thilo und Herbers, fleissig 
darauf zu vigiliren, ob nicht die remarquirte hohe Person 
die Grenze passire. Ja so geheimnissvoll behandelt Dahl- 
bergh auch noch später die Angelegenheit der zari- 
schen Reise, dass er in seinen Briefen nach Warschau an 
Wachsschlager und den Residenten Storre sich gelegentlich 
einer Chiffre bedient, wo er von der Person des Zaren 
redet *). 

Unter solchen Umständen musste es für Dahlbergh 
völlig ausgeschlossen sein, das Inkognito des Zaren aus 
eigener Initiative zu stören. Wenn der Herzog von Kur- 
land, der Kurfürst von Brandenburg und andere Fürstlich- 
keiten trotz des Inkognitos mit Peter in Verkehr getreten 



über alle wichtigen Ereignisse in Riga Mittheilnngen erhielt. Das 
erste Schreiben, vom 31. März, erzählt, die moskowitischen Gesand- 
ten sollen noch am selben Abend eingeholt werden; die letzte 
Nacht hätten sie in Nenermühlen verbracht; sie eilten sehr, um 
die Düna noch vor dem Eisgang passiren zu können. Das Elend 
in der Stadt sei nicht geringer geworden, täglich würden 1200 
Menschen gespeist. Vom Zaren ist nicht die Bede. Im zweiten 
Schreiben, vom 15. April, heisst es nach Erwähnung der Abreise 
der Gesandten; „Es wird nicht gezweiffeit und mit einigen indiciis 
glaubhaft gemachet, dtö der Czar selbst incognito und alß ein 
gemeiner Bedienter mit in der Saite nach Deutschland gehe." 
Also auch der Rath weiss von der Anwesenheit Peters nur durch 
ein Gerücht, welches sehr viel Wahrscheinlichkeit für sich hat, 
ihn aber noch am Tage der Ankunft des Zaren so wenig intei'es- 
sirt, dass er nicht der Mühe werth hält, es seinem Vertreter in 
Stockholm zu melden. 

Die Bewohner Rigas glaubten den Zaren jedenfalls erkannt 
zu haben. Siehe Seite 40 die Aufzeichnungen Kocks, sowie 
Haacks Bericht in camera, Beilage Nr. 1. 
1) So z. B. am 14. April an Storre: Die Gesandtschaft sei nach 
Kurland aufgebrochen und wolle dann an die ausländischen Höfe 
gehen. „14. 2. 238. 25. 39. 29. 37. 36. 41. 54. 68. 44. 28. 34. 27. 
41. 54. 60. 40. 72. 31. 32. 71. 1. 15. 18. ist gewiß mit unter der 
Suite; ob er aber die gantze Tour mit der Ambassade thun ... oder 
per 3. 10. 176. 5. wieder in sein Vaterland revertiren werde, wird 
man weiter vernehmen müßen." 
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sind^), so hat der letztere durch sein Verhalten selbst die 
Möglichkeit dazu gegeben, ganz abgesehen davon, dass sie 
als i-egierende Herren dem fürstlichen Gaste gegenüber in 
ganz anderer Lage waren, als der Generalgouverneur. 

Der am Ostersonntage den 4. April beginnende Eis- 
gang auf der Düna zwang die Gesandtschaft zu längerem 
Verweilen in Riga, als es wohl ursprünglich in Aussicht 
genommen war* Dass die vornehmen Gäste sich in dem 
stillen, durch kein höfisches Treiben belebten Riga lang- 
weilten, wird präsumirt werden können. Der General- 
gouverneur war selbst krank, musste das Zimmer hüten ^) 
und sah sich schon aus diesem Grunde nicht in der Lage, 
die Gesandten persönlich aufzusuchen; seine Krankheit mag 
es auch mit verschuldet haben, dass zur Unterhaltung der 
Gäste keinerlei besondere Veranstaltungen getroffen wurden, 
wie sie sonst bei derartigen Gelegenheiten, allerdings vor- 
zugsweise an Fürstenhöfen, üblich waren, ßr selbst recht- 
fertigte indessen sein passives Verhalten in erster Linie 
damit, dass er sich nicht für verpflichtet hielt, einer Gesandt- 
schaft, die sich blos auf der Durchreise befand, noch weiter- 
gehende Aufmerksamkeiten zu erweisen. Wir werden einer- 
seits zugeben müssen, dass von einer Verpflichtung Dahl- 
berghs zu solchen im Ernste nicht tiie Rede sein kann, dass 
es aber andererseits klüger gewesen wäre, die Fremden 
durch etwas mehr Entgegenkommen bei guter Laune zu 
erhalten. Die Beschwerdeschrift klagt auch darüber, dass 
Niemand die Gesandten Ehren halber mit etwas beschenkt 
habe und am Ostertage sei ihnen kein Heu für ihre Pferde 



1) Hierauf beruft sich auch üstrjalow bei der Verurtheilung von 
Dahlberghs Benehmen. 

2) Seüier Rechtfertigungsschrift zufolge hat er 5 Wochen zu Bett 
gelegen. Die russische Beschwerdeschrift betrachtete seine Krank- 
heit als leeren Vorwand; auch warf sie ihm vor, er habe die 
Unterlassung des Höflichkeitsbesuches mit der Trauer um den 
Tod seiner Tochter entschuldigt. Letztere starb indessen erst 
ein Jahr später. 
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verkauft worden. Entsprang dieses einer gewissen Schwer- 
fälligkeit und Unliebenswürdigkeit der Bewohner Rigas, 
die sich den hohen kirchlichen Feiertag nicht stören lassen 
wollten oder durften, so war jenes politisch eine Unter- 
lassungssünde, denn man hatte in Riga genug Beziehungen 
zu Russland, um zu wissen, dass dort noch ein grosser 
Werth auf derartige Ehrengeschenke gelegt wurde. 

Die Gesandten und ihre Suite suchten sich die Zeit 
zu vertreiben, so gut es ging. Einzeln oder in Gruppen 
durchquerten sie die Stadt, besuchten die Kaufläden, die 
Werkstätten der Handwerker und die Schenken*). Auch 
die Umgegend der Stadt wurde zu Pferde durchstreift, 
und wir erfahren aus den Mittheilungen eines rigaschen 
Bürgers*), dass Peter ein graues Pferd ritt, welches 10 
Reichsthaler werth war. Während der ersten Tage seines 
Aufenthaltes hatte er sich derselben Quelle zufolge stille 
gehalten, „allein den andern Tag in Ostern des Abens 
umb 5 Uhr ritte er auß der Carolpforte . . . .; er wurde 
von Villen hundert Menschen gesehen auf der Brücken, so 
über die Rising ist; die Ende von der Brücke, welches 
nach der Buden lieget, war über IV2 Ell im Waßer. Er 
losirete in Breitzen (?) Hauß bey Schubert; er gab sich vor 
ein Bedinter auß." Auch Jakob Haack berichtete am 
7. April den in camera versammelten Herren vom Rathe, 
dass die Gesandten fleissig herumritten, „insonderheit der, 
welcher der vermutliche Czar sein solte". Für Peter und 
die meisten übrigen Glieder des Gefolges war Riga die 
erste moderne europäische Festung, die ihnen zu Gesicht 
kam. Kein Wunder, dass sie sich lebhaft für dieselbe inter- 

1) D. Rechtf. 

2) Notizen des rigaschen Kaufmanns Kock (geb. 1663, f 1701) im 
Anhange seiner Abschrift der sogen. Vieckenschen Chronik, ent- 
halten in einem ,.Gotthard Viecken*' bezeichneten Saramelbande. 
(Riga, Gesellsch. f. Gesch. u. Alterth.) Derselbe berichtet auch, 
der Wasserstand sei damals ein so hoher gewesen, wie er seit 
60 bis 70 Jahren nicht erlebt worden. 
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essirten. Sie begannen die Wälle, Rundele und anderen 
Befestigungswerke näher in Augenschein zu nehmen und 
machten sich schliesslich daran, die Tiefe der Gräben zu 
messen, sowie einen Plan der Befestigungswerke aufzu- 
zeichnen. Eine Schildwache widersetzte sich diesem Ge- 
bahren und verbot den Fremden das Promeniren auf den 
Wällen und Contre-Escarpen. Als diese nun ihr Vorhaben 
par force durchsetzen wollten, trat die Schild wache ihnen 
mit vorgehaltener Lunte entgegen^). Auf die Kunde von 
diesen Vorgängen beauftragte Dahlbergh den Kapitän Lillie- 
stierna, das Vorgehen der Schild wache bei Lefort zu ent- 
schuldigen: der Herr Grossgesandte wolle aber freundlichst 
seinen Leuten diese Art von Freiheit verbieten, da er, 
selbst ein erfahrener General, wohl wissen werde, dass der- 
gleichen Dinge in keiner Festung geduldet würden. Lefort 
nahm diese Mittheilung sehr gut auf und gab zur Antwort, 
die Schildwache habe nur ihre Pflicht gethan, er werde 
solche Befehle erth eilen, dass etwas ähnliches nicht mehr 
vorkäme^). Dass Peter selbst sich unter den von der Wache 
zurückgewiesenen Personen befundeif habe, ist wohl mög- 
lich, wird aber nirgends glaubwürdig bezeugt. Der Kapitän 
Lilliestierna berichtete, dass, als er zur Erledigung seines 
Auftrages bei Lefort erschien, er dönselben Mann, dessen 
„majestätisches und grossartiges Wesen" ihm schon früher 
aufgefallen war, in einem sehr ernsten Gespräche mit dem 



1) Lilliestiernas Relation bei Posselt, Lefort II, S. 385. 

2) Posselt a. a. 0. und Dahlberghs Rechtf. D. lässt Lefort den 
Ausdruck brauchen „Moscovites mal apris", in der lat. Ausgabe 
„ne quid simile in perpetuum coramittatur a frontis perfrictae 
Russis", wobei hinzugefügt wird : „ut propria erant ejus (Leforts) 
verba". 

Golowiu erzählte 1699 den schwedischen Gesandten (Ustrja- 
low III, Beil. II, 51, S 528), die russischen Ambassadeure hätten 
die Rigaschen aufgefordert, diejenigen aus ihrem Gefolge, welche 
Vermessungen vornehmen wollten, zu arretiren; es sei aber 
Niemand gefangen worden. 
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ersten Herrn Ambassadeur angetroffen habe ^). Dass Peter 
an dem Renconti-e mit der Schildwache betheiligt war, er- 
fahren wir hier nicht. Das einzige, was darauf hingudeuten 
scheint, ist die in dem Tagebuche Peters d. Gr. bei Gelegen- 
heit der Zusammenkunft in Rawa erwähnte Bem^kung 
Peters, er sei in Riga kaum mit dem Leben davon gekommen. 
Dass es mit den von Schafirow und Golikow ausföhrlich 
ei-zählten Anschlägen Dahlberghs Äuf Leben und Freiheit 
des Zaren, denen er, gewarnt durch einige wohlmeinende 
Ausländer, nur durch schleunige Flucht aus Riga zu ent- 
rinnen vermocht habe, nichts auf sich hat, dass wir es hier 
mit einer fast zwanzig Jahre später entstandenen Legende 
zu thun haben, geht, abgesehen von der inneren ünglaub- 
würdigkeit dieser Mittheilungen, schon aus dem Umstände 
hervor, dass die officielle Beschwerdeschrift hiervon nicht 
spricht, während sie doch diese gi'avirendste und alles 
andere in den Hintergrund drängende Beleidigung der 
zarischen Majestät nicht verschweigen konnte, wenn sie 
wirklich stattgefunden hätte. 

Es scheint nun, dass nach diesen Ereignissen Dahl- 
bergh die Russen und deren Gebahren doch etwas schärfer 
kontroliren Hess. Sein Misstrauen war auch durch einige 
aufregende Gertichte über feindselige Absichten der russi- 
schen Regierung rege geworden, die hie und da von Leuten 
aus dem Gefolge ausgesprengt waren. Wir kommen auf die- 
selben später zurück. Die russische Beschwerdeschrift klagt, 
man habe den Leuten und Dienern aus dem Gefolge nie ohne 
Wache auszugehen gestattet, zwei oder mehr Soldaten seien 
einem jeden derselben, was für ein Geschäft er auch zu besor- 



1) Nach Golikow, Ergänzungen, IV, S. 239, unter Berufung auf eine 
Geschichte Leforts (HCTopia JIe({)opTOBa), sagte Peter zu Lefort: 
„Man will nicht, dass ich die Befestigungen Rigas sehe ; ich hoffe 
sie einst mit geringerer Schwierigkeit für mich doch sehen zu 
können und dem schwedischen Könige das zu verweigern, was 
mir heute Dahlbergh verweigert." Diese Aeusserung erscheint 
durchaus apokryph. 



43 

gen gehabt habe, wie einem Missethäter gefolgt, und mehr als 
6 zugleich seien nicht in die Sta^t oder in das Schloss zum 
Gouverneur eingelassen worden; ausserdem seien sie mit 
Schmähreden überhäuft und als Erzfeinde und Spione be- 
trachtet worden. Diese Vorwürfe weist Dahlbergh ent- 
schieden als verleumderische zurück; wie alle Einwohner 
Rigas es mit ihrem Zeugnisse bekräftigen könnten, seien 
die Russen in ihrer freien Bewegung durchaus nicht gehin- 
dert worden. Es ist nicht gut möglich, hier eine Entschei- 
dung zu Gunsten der einen oder der anderen Aussage zu 
treffen. Unzweifelhaft machen die Klagen der Russen den 
Eindruck starker Uebertreibung, andererseits spricht alles 
dafür, dass Dahlbergh zu wirksameren Vorsichtsmassregeln 
griff. Wurden übrigens die Russen auf ihren Gängen durch 
die Stadt in der That von schwedischen Soldaten begleitet, 
so kann in diesem Umstände an sich noch nichts Ver- 
letzendes oder Aussergewöhnliches gesehen werden. Es 
scheint das vielmehr den beiderseitigen Gepflogenheiten 
entsprochen zu haben. Dasselbe war 1687 während des 
Aufenthalts Dolgorukows in Riga geschehen und dieselbe 
Behandlung mussten sich die Schweden in Russland gefallen 
lassen^). Wie eifersüchtig aber Dahlbergh die ihm anver- 
traute Festung bewachte, zeigt auch ein anderer Fall, über 
dessen Verlauf wir indessen gleichfalls nicht ganz zuver- 
lässig berichtet sind. Schafirow^) erzählt, dass Peter einige 
holländische Schiffe, welche unterhalb der Stadt lagen, be- 
sichtigen und danach miethen wollte, um einen Theil des 

1) In dem bereits citirten Schreiben des Gouverneurs Soop an 
den Generalgouverneur Hastfer vom 24. März 1687 heisst es 
in Bezug auf die bevorstehende Ankunft Dolgorukows : „. .. undt 
werde sonst dahin sehen, daß ihnen nach aller Mügliohkeit 
höflich und wohl unter Augen gegangen werde, doch so, daß 
ihnen oder ihren Leutten nicht frey stehe, in der Stadt ohne 
Convoye zu gehen, weiln Herr Tornrose (an anderer Stelle 
Sekretair genannt) berichtet, daß solcheß der Usance undt Pacten 
gemäß, auch den Unsrigen dort ebenfalß geschehe/^ 

^) Raisonnement S. 58. 
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Gefolges auf dem Seewege weiter zu befördern. Als er 
von seinem Absteigequartier an der Karlspforte rechts ab- 
biegen und den gewöhnlichen Weg am äusseren Puss der 
Wälle ^ einschlagen wollte, sei auch dieses ihm von den 
Wachen in brusquer Weise verwehrt worden. Ob dieser 
Vorgang mit dem oben erwähnten Konflikt identisch ist, 
oder ob hier ein zweiter Zusammenstoss zwischen den schwe- 
dischen Wachtposten und dem Gesandtschaftsgefolge statt- 
fand, lässt sich nicht ermitteln. Die schwedischen Berichte 
schweigen hierüber völlig; die officielle Beschwerdeschrift 
spricht nur von einigen Bedienten, die zu den SchiflFen 
geschickt wurden, und die, anstatt den Weg direkt durch 
die Stadt oder den gewöhnlichen um die Stadt zu nehmen, 
zu einem weiten Umweg um alle Vorstädte herum gezwun- 
gen wurden^). Auf beiden Seiten herrschte nun Verstim- 
mung. Sie kommt sowohl in einigen späteren Briefen Dahl- 
berghs, als auch in einem vom Tage der Abreise von Riga 
d. 8. April datirten Briefe Peters an den Oberpostmeister 
Vinius zum Ausdruck. Dieser Brief giebt wohl auch den 
richtigsten Massstab für den Grad des Unwillens, mit dem 
Peter Riga verliess; er zeigt uns ferner, mit welchem 
Interesse der Zar die militärischen Verhältnisse beobachtete. 
Der Brief, soweit er für uns Interesse hat, lautet ^) : 

„Her Vinius (in lat. Buchstaben). Heute fuhren wir von 
hier nach Mitau^); wir lebten aber jenseits des Flusses, 
welcher am Ostertage selbst offen wurde. Hier haben wir 
nach knechtischem Gebrauch gelebt und wurden nur durch 
Schauen satt. Die Kaufleute gehen hier in Mänteln ein- 
her und es scheint, dass sie sehr rechtlich sind; aber mit 



1) In der That haben einige Leute aus dem Gefolge Riga zu Schiff 
verlassen. Dass man die Besuche der Russen in der Stadt nicht 
gern sah, zeigen auch die Verhandlungen des Raths mit den 
Bootsleuten bei der Abreise der Gesandten. Siehe S. 46. 

2) üstrjalow III, Beilage II, 3. 

3) Was hiemit gemeint ist, bleibt unklar, da der Brief aus Riga 
datirt ist. Siehe S. 48. 
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unseren Fuhrleuten, sobald diese ihre Schlitten zu verkaufen 
begannen, zanken sie sich schimpflich und fluchen um jede 
Kopeke; aber sie verkaufen zum dreifachen Preise . . . ." 
Auf der anderen Seite folgt mit geheimer Tinte : „Soldaten 
sollen hier 2780 sein. Wir fuhren durch die Stadt und 
die Citadelle (saMOKx), wo Soldaten an 5 Orten standen, 
welche an Zahl weniger als 1000 wareti; sie sagen aber, 
dass es alle waren. Die Stadt ist stark befestigt, aber sie 
(die Befestigung) ist nicht vollendet. Sie sind hier sehr 
ängstlich und zu einigen Stellen der Stadt gestatten sie 
auch mit einer Wache den Zutritt nicht; auch sind sie 
wenig angenehm. Die Soldaten bekommen jährliches Ge- 
halt, die Korporale 12, die Sergeanten 24, alle (übrigen) 
aber 3 Tonnen Getreide . . . ." Unverkennbar befand sich 
Peter, als er diese Zeilen schrieb, in ärgerlicher Stimmung; 
mehr aber lässt sich in dieser Hinsicht dem Briefe nicht 
entnehmen. Das streitsüchtige Feilschen der Rigaschen 
mit den russischen Fuhrleuten hat ihn choquirt, er nennt 
sie unangenehme Leute, auch an der ängstlichen Vorsicht, 
mit welcher einige Theile der Stadt vor den neugierigen 
Blicken der Fremden behütet wurden, nimmt er Anstoss; 
das wenig behagliche Leben auf dem linken Ufer der Düna^), 
das, nur von geringen Leuten bewohnt, schon an sich 
ein wenig geeigneter Aufenthaltsort für den Zaren von 
Russland und nun durch den starken, mit einer beträcht- 
lichen Ueberschwemmung verbundenen Eisgang auf der 
Düna von der Stadt so gut wie völlig getrennt war, musste 
das Missbehagen erhöhen; lassen doch Peters Worte die 
Deutung zu, dass es selbst an Lebensmitteln fehlte^). Nichts 



i) Siehe S. 47. 

2) Da unter dem Ausdruck „jenseits des Flusses'* (aa piKOK)) nur 
das linke Ufer der Düna zu verstehen ist, so kann die unmit- 
telbar darauf folgende Klage, „hier lebten wir nach knechti- 
schem Gebrauch und wurden nur durch Schauen satt," nicht auf 
den Aufenthalt in der Stadt bezogen werden, wie es üstrjalow 
III, S. 30 thut. 
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aber weist in dem Briefe auf einen Zwischemfall hin^ durch 
den seine Person in besonderer Weise exponirt oder in 
Mitleidenschaft gezogen worden wäre ; es ist kaum denkbar^ 
dass eine persönliche Beleidigung ihm nicht stärkere Worte 
des Unmuths entlockt haben sollte. 

Mit den Zurüstungea zur Weiterreise begannen die 
Gesandten schon am 7. April. An diesem Tage theilte der 
vorstädtische Lieutenant Elerl den in camei*a versammelten 
Vertretern der Stadt mit, Kapitän Dornfeld habe ihm auf 
dem Wege von Lefort zum Qeneralgouverneur en passant 
gesagt, dass gedachter Ambassadeur aufzubrechen verlange 
und heute noch seinen Wagen und 60 Pferde Aber die 
r>üi>a zu tramsportiren gedenke; er, Dornfeld, miisse dien 
Gesandten convoyiren und begehre daher vom Bathe einen 
verdeckten Wagen. Man schickte sofort nach den Ueber- 
setzern, um von ihnen zu erfahren, ob man wohl von der 
Lastadie, wo der Holzschreiber Jakob Haack wohnte, ab 
direkt über die Düna nach Thoren (Thorensberg) fahren 
könne, und ob sie heute noch die moskowitischen Ambassa- 
deurs hinübersetzen könnten. Denn bereits vorher hatte 
Dahlbergh den Burggrafen Brockhausen ersucht, sich 
darüber zu informiren, ob man die Ambassade von ihren 
Quartieren aus über die Düna auf den mitauscheui Weg 
bringen könne, ohne dass sie die Stadt nochmals zu be- 
treten brauchten. Die Uebersetzer erwiderten, von Haaeks 
Haus ginge es nicht an, sondern weiter hinauf beim Kalk- 
ofen könne man wohl ankommen und abfahren; allein von 
da ab gebe es keine andere und sicherere Passage als nach 
Hagenshof, weil es des Eises und des starken Stromes 
wegen zu viel Arbeit kostete, an der Kobron-Schanze vorbei 
und nach Thoren zu gehen. Das Bedenken, diese Passage 
führe zu weit ab vom mitauschen Wege, Hessen sie nicht 
gelten ; diesen könne man von Hagenshof aus „gemächlich" 
über die Sandberge erreichen. Uebrigens fehle es ihnen 
heute noch an Böten und überhaupt könnten sie es zur 
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Zeit nur wagen^ die Leute und die Bagage überzusetzen, nicht 
aber die Pferde ^), — Sa wurde denn am 8, April ein Theil 
der Bagage auf das andere Ufer geschafift^ Spätestens mit 
den dieselbe begleitenden Leuten bat autch Peter die Stadt 
verlassen und sich auf das jenseitige Ufer begeben; da er 
aber am 8. April in seinem Briefe an Viniiis^ der doch 
offenbar einen kurzen Bericht über die in Riga verlebte 
Zeit geben will, sagt: „aber wir lebten jenseits des Flusses," 
so spricht die grössere Wahrscheinlichkeit dafür ,» dass Peter 
sich schon seit einigen Tagen dort befand, und zwar frühe- 
stens seit dem 5. April„ denn an diesem Tage ist er noch 
in Riga gesehen, worden*). Ueber die Gründe, die ihn 
bewogen, sich von den Gesandten zu trennen und für einige 
Zeit gerade den ungastlichsten Stadttheil zum Aufenthalts- 
ort zu wählen, erfahren wir nichts Zuverlässiges*). Aus- 
schlaggebend war wohl der Aerger über den misstrauischen 
Generalgouverneur. Die Ueberfahrt über den mit treiben- 
den Bisschollen bedeckten Strom geschah aber so geheim, 
dass Dahlbergb anfangs nichts von ihr erfuhr. In 
mehreren Schreiben vom 8. April erzählt er, dass die 
Gesandten mit der Ueberführu»g ihrer Bagage begonnen 
hätten, ohne der Abreise des Zaren irgend Erwähnung zu 
thun. Erst am 14. April schreibt er: die Grossgesandten 
seien am Sonntag (11. April) mit der ganzen Suite dem 
Zaren gefolgt, der einige Tage vorher inkognito überge- 



1) Cameralia des rig. Raths: Protokoll v. 7. März 1697. 

2) Siehe S. 40. 

3) Nach Schafirow, Raisoiinement S. 60, sah sich Peter, da er durch 
einige wohlmeüieude Ausländer vor den Anschlägen Dahlberghs 
gewarnt war, genöthigt, während des Eisgangs Riga zu verlassen. 
Kr miethete 2 jener holländischen Fahrzeuge, deren Besichtigung 
ihm so viel Unannehmlichkeiten bereitet hatte, für je 30 Dukaten (!) 
zur Ueberfahrt und begab sich nach Mitau. Fast scheint es. als 
ob hier eine Verwechselung vorliegt: 60 Keichsthaler und 2 Dukaten 
Trinkgeld sind später für die Ueberführung des gesammteu Ge- 
sandtschaftspersonals gezahlt worden. 
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gangen. Jenseit der Duna hätten sie noch 2 Tage auf 
den Transport ihrer Bagage warten müssen. 

Am 12. April empfingen sie dort den Abschiedsbesuch 
der Rathsdeputirten und scheinen am 14. April nach Mitau 
aufgebrochen zu sein ^), wo sie am selben Tage ihren feier- 
lichen Einzug hielten. Dass Peter wirklich bereits am 
8. nach Mitau gefahren ist und dort mehrere Tage auf die 
Ankunft der Gesandten wartete, ist wohl möglich; doch 
lässt sich diese von Schafirow*) und Golikow*) erzählte 
Thatsache aus den handschriftlichen Quellen nicht weiter 
belegen. Nach der von Golikow ohne Quellenangabe mit- 
getheilten Version brach die ganze Schaar der 35 Volon- 
tärs am 8. nach Mitau auf, um dem Herzoge die officielle 
Anzeige von dem baldigen EintrefiFen der Gesandtschaft 
an der kurländischen Grenze zu überbringen. 

Als man sich zur Abreise anschickte, kam es wegen 
der Bezahlung zu mehr oder minder heftigen Auseinander- 
setzungen. Dahlbergh gesteht selbst zu, -dass infolge der 
allgemeinen Theuerung die Preise für Logis, Holz, Licht, 
Verzehrung uud Futter für die Pferde recht hohe gewesen 
seien. Er sah sich genöthigt, selbst einzugreifen und die 
Streitigkeiten in einer nach seiner Meinung beide Parteien 
zufriedenstellenden Weise zu schlichten; es wurde schliess- 

1) In den Ausgabebelegen des rig. StadtkassakoUegiums vom Jahre 
1697 finden sich mehrere auf die Abreise der Gesandten bezüg- 
liche Rechnungen : ein Kerl, der in Begleitung des moskowitischeii 
Grossgesandten am 11. April mit dem Tross nach Kurland ge- 
fahren, erhält für 3 Tage 3 Rthlr. Schillinger; am 17. April 1697 
bescheinigt der Landvogt Detmar Zimmermann, dass die Vor- 
zeiger dieser Bescheinigung, welche am Montag die Rathsdepu- 
tirten, die den Gesandten zum Abschiede aufwarteten, über die 
Düna und zurück mit ihren Böten geführt haben, einen Rthlr. 
Schillinger erhalten sollen; der Stallmeister Borman erklärt, am 
14. April 1697 die moskowi tischen Gesandten auf Ordre des Raths 
mit 19 Pferden begleitet zu haben, für Putter mid Kost habe er 
4 Rthlr. Alb. ausgegeben. 

2) Raisonnement S. 60. 

3) Ergänzungen IV, S. 239. 
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lieh nicht nach der Taxe bezahlt, sondern die Gläubiger 
begnügten sich mit dem, was ihnen gutwillig gegeben 
wurde *). Auch darüber ist später Beschwerde geführt worden, 
dass den Gesandten standesmässig geschmückte Fahrzeuge 
verweigert und trotzdem für die üeberfahrt 80 Dukaten 
gefordert worden seien. Dahlbergh dagegen versichert, 
auch hier sein Möglichstes gethan zu haben, um die Herren 
zufrieden zu stellen. Obgleich solche Fahrzeuge am Ort 
eigentlich nicht im Gebrauch seien, so habe er doch für 
die Häupter der Gesandtschaft eine schöne Yacht herrichten 
lassen, mit rothem Tuch ausgeschlagen und mit einem könig- 
lichen Pavillon versehen; das Gefolge sei in 2 anderen 
Yachten und mehr als 30 ortsüblichen Böten übergesetzt 
worden. Bei der Abfahrt wurden 32 Kanonenschüsse ab- 
gegeben und zwei der Stadt gehörige Karossen^) führten 
die Herren bis zur kurländischen Grenze* Da die Bagage 
eine sehr grosse war, sei es nicht möglich gewesen, so viel 
Fahrzeuge aufzutreiben, Um noch mehr Equipagen und eine 
Kavallerie-Escorte über den Fluss fcu setzen. 

Die oben erwähnte Mittheilung Dahlberghs, für die 
Bezahlung sei nichts bestimmtes gefordert, dieselbe viel- 
mehr in das Belieben der Gesandten gestellt worden, findet, 
soweit sie sich auf die üeberfahrt bezieht, eine Bestätigung 
in dem ßathsprotokoU vom 14. April. An diesem Tage 
ersuchten die Bootskerle, welche die Üeberfahrt besorgt 
hatten, den B^th, ihnen diesesmal den Abzug von ihrem 
Lohn, der zu Gunsten der Stadt gesetzlich gemacht wurde, 
zu erlassen, was im Hinblick auf die ausserordentliche 



1) D. Recbtf. 

2) So D. Rechtf. Am 9. April berichtete Brockhausen iii caraera, 
S. Hochgräfliche Excellence lasse inständigst bitten, E. E. Rath 
möge, weil er die Gesandten bei ihrer Ankunft wohl aufgenommen 
habe, hierin continairen und sie mit 3 Karossen, und zwar eine 
mit 6, die andere mit 4 und die dritte mit 2 Pferden bespannt, 
bis auf die kurische Grenze führen, sowie auch einen Wegweiser 
und ein paar berittene Begleiter mitgeben. 

4 
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Gelegenheit und auf den Umstand, dass daB Verdienst für 
den einzelnen doch nur ein sehr geringes sei, auch bewilligt 
wurde, nur mössten sie die von der kurländischen Grenze 
zurückkehrenden Stadtkutschen unentgeltlich über den FIuss 
setzen. Hierbei berichtete der Landvogt Detmar Zimmer- 
mann dem Rathe, welchergestalt die Uebersetzer zwar die 
zur Ambassade gehörigen Leute, Pferde und Fuhren, und 
zwar 500 Pferde, 228 Wagen*) und eben so viele Menschen 
über die Düna gesetzt, allein auf seine Ordre nichts Ge- 
wisses von den Ambassadeurs begehret, sondern deren Dis- 
kretion es anheimgestellt, nichts desto weniger aber ihre 
Zahlung dergestalt erhalten, dass sie ihnen 60 Reichsthaler 
gut Geld und daneben 2 Dukaten zum Trinkgelde gegeben 
hätten. Die üebersetzer wären damit zufrieden, auf jeden 
derselben sei ein halber Thaler eotfaUen, da auf jedem der 
22 Böte') 6 Wirthe gewesen wären. 

So war man denn verstimmt von einander geschieden. 
Unzweifelhaft trug die splendide Aufnahme, welche Herzog 
Friedrich Kasimir der Gesandtschaft nicht nur in Mitau, 
sondern auch sonst in Kurland bereitete, nicht wenig dazu 
bei, das Gute, das man in Riga genossen, in Vei^ssenheit 
gerathen und die Unannehmlichkeiten daselbst in noch 
schwärzerem Lichte erscheinen zu lassen. Dem Herzoge 
sollen die Gesandten das Kompliment gemacht haben: zu 
Beginn ihrer Reise seien sie sich wie der Levit im Evan- 
gelium vorgekommen, welcher sehr schlecht behandelt wurde; 
aber die Aufnahme, welche der Herzog ihnen bereitet, habe 
sie getröstet, da er wie der Samariter Wein und Oel in 
ihre Wunden träufelte '). Aehnlich lautete der Bericht eines 
den Gesandten nach Memel entgegengeschickten Beamten 



1) So achebt das nndentUch geschriebeoe Wort gelesen werden zo 
müssen. Daee die Zahl der W^eu and der Meuscben die gleiche 
gewesen, iet wenig glaabhaft. 

2) Dahlber^h nennt 30 Böte. Siehe 8. 49. 

») (Blomberg) Description de la Livonie. A Utrecht, 1705. S. 331. 
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des Kurfürsten von Brandenburg: „Sie (die Gesandten) rühmen 
sehr, von Ihro Durchlaucht dem Hertzoge von Churlande 
woll tractiret zu seyn, hingegen doliiren sie nicht weniger, 
dass man sie in Lieffland undt absonderlich in Riga über- 
aus schlecht aufgenommen, undt Ihnen gar keine marque 
von Sivilität spühren lassen undt sie daher ungescheuet von 
sich vernehmen lassen: manet alta mente repostum etc."') 

Mit gespanntester Aufmerksamkeit verfolgte Dahlbergh 
die weitere Reise des Zaren. Was er an Gerüchten und 
an Thatsächlichem über dieselbe erfuhr, theilte er sofort 
den schwedischen Kommissaren in Moskau und Warschau 
mit. Ihn interessirten nicht nur das Ereigniss der zari- 
schen Reise an sich und die politischen Kombinationen, 
welche sich an dieselbe knüpften, — bis in den November 
hinein hielt sich das Gerücht hartnäckig aufrecht, Peter 
werde demnächst über Mitau und Livland wieder in sein 
Reich zurückkehren. So musste der Generalgouverneur 
scharf auf der Hut sein: wiederholt wurden Befehle an 
Thilo, die Kreisvögte und andere Personen ausgefertigt, 
fleissig die Passanten daraufhin zu beobachten, ob nicht 
unvermerkt höhere russische Würdenträger, vielleicht gar 
der Zar, heimlich durch das Land reisten. 

Dahlberghs Argwohn, die Russen führten etwas gegen 
Schweden im Schilde, hatte durch die letzten Vorgänge 
unzweifelhaft eine Steigerung erfahren. Mit grösster Strenge 
wurden von nun ab die russischen Reisenden überwacht 
und ältere, in Vergessenheit gerathene Vorschriften in 
Erinnerung gebracht. Denn wenn sich auch zunächst keine 
bestimmten Absichten und Pläne von Seiten der Russen 
nachweisen oder nur vermuthen Hessen, Anzeichen einer 
kriegerischen, herausfordernden Stimmung, die zur Vorsicht 
mahnten, glaubte man allerdings bemerkt zu haben. Beun- 
ruhigende Gerüchte über feindselige Absichten der Russen 



i) PoBselt, Lefort H, S. 382. 
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waren insbesondere unter dem Landvolk verbreitet^). Es 
stellte sich heraus, dass dieselben von Leuten herrührten, 
die zum Gefolge der Gesandtschaft gehörten. Auf der 
Reise nach Riga schon hatten einige von ihnen die Haupt- 
strasse verlassen, Nebenwege eingeschlagen und erzählt, 
der Zar werde Livland noch im Sommer überfallen und 
Riga ebenso nehmen, wie er Asow in seinen Besitz gebracht 
hätte. Wie weit schon diese Ausstreuungen Dahlberghs 
Verhalten den Gesandten gegenüber beeinflusst haben mögen, 
entzieht sich unserer Beurtheilung. Nach der Abreise der- 
selben kehrte ein Theil der aus Pleskau mitgenommenen 
Trossleute von der kurländischen Grenze mit Schlitten und 
Pferden nach Riga zurück. Da der Schnee mittlerweile weg- 
geschmolzen war, so sahen sich die Russen genöthigt, ihre 
Fahrzeuge zu Schleuderpreisen zu verkaufen* Auch das ist 
nachher in der Beschwerdeschrift gegen Dahlbergh geltend 
gemacht worden, dass man den armen Leuten für ihre 
Schlitten und Pferde nicht mehr als 10 Kopeken habe zahlen 
wollen, wogegen Dahlbergh wohl mit Recht erwiderte, dass 
ihn dergleichen Privatangelegenheiten nichts angingen ^). 
Die zurückbleibenden Russen trieben sich in der Umgegend 
Rigas umher und gaben den aufregenden Gerüchten stets 
neue Nahrung, bis zwei derselben in Pinkenhof auf Befehl 
des Generalgouverneurs verhaftet wurden» Sie wurden zum 
Verhör dem Kgl. Landgericht in Riga überwiesen, das am 
6. Mai den Auftrag erhielt^), diese Angelegenheit vor allen 
anderen zu erledigen. Ihre Aussagen, sowie die des Arren- 
dators und der Bauern von Pinkenhof scheinen nichts 
besonders Gravirendes ergeben zu haben; es handelte sich 
um leere Renommistereien. So Hess man denn die Gefan- 



1) Vergl. für das Folgende die Schreiben Dahlberghs an den riga- 
schen Rath 1697, April 80 and an Knieper Mai 19. (Beilagen 
NNr. 6 und 7.) Auch ein Brief an Herbers vom 17. Mai kommt in 
Betracht. 

2) D. Rechtf. 

3) Dahlbergh an das Kgl. Landgericht 1697, Mai 6. 
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geuen wieder laufen. Einen Bericht über das Verhör 
sandte aber Dahlbergh an Herbers in Pleskau mit der 
Weisung, er solle, wenn er es für opportun halte, demWoiwoden 
„solchen Unfug . . . vorstellen und wieder solche Buben, so die 
ünterthanen zu verhetzen, abwendig zu machen und daß 
Land in Alarm zu setzen sich unterstehen, Strafe und Wandel 
bitten. Eß würde zwar hier an Mitteln nicht gefehlet 
haben, sie hier ex loco delicti davor gebürend anzusehen; 
allein man hat en regard, daß man solcher Leute Reden 
nicht eben sonderlich zu apprehendiren hat, alß auch in 
Absiebt, daß Ihre Zaar. Mayi: und dero HoflF daran kein 
Gefallen tragen werden, dabey nichtes thun mögen. Bß könte 
aber nicht schaden, daß solchen Leuten darin einige Inhi- 
bition geschehe und daß sie angewiesen werden möchten, auf 
denen Landstraßen und großen Wegen zu bleiben und 
nicht daß Land sonder Pässe in die Länge und Quere durch- 
zustreichen, mit den Bauren heimlich Mascopie zu machen 
und daß Land durcbzuschäumen, welches man nicht weiter 
so wird hingehen laßen können, dahero man denn entschul- 
diget sein will, wenn solchen Leuten nach ihrem Verdienst 
und denen Landes Constitutionen begegnet werden möchte*. 
Aebnlich berichtete Dahlbergh auch an den Kommissar 
Knieper in Moskau und bat ihn, er möge „auf die dortige Conte- 
nance desto genaure Achtung geben und fleißig berichten, 
weßen man sich zu der Nachbarschaflft bei jetzigen Con- 
juncturen zu versehen habe. Insonderheit will nötig seyn, 
auf des dänischen Envoyden Actiones und Comportement 
Achtung zu geben, welcher bereits zu Reval mit einer Suite 
von 150 Personen angekommen seyn soll". 

Mehr noch als diese Schreiben offenbart aber ein 
Reskript des Generalgouverneurs vom 30. April*) an den 
rigaschen^Rath die Besorgniss, welche die Durchreise der 
Gesandtschaft und ihr Gebahren während derselben in ihm 



1) Siehe Beilage Nr. 6. 
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erweckt hatte. Man lebe in einer Zeit, führte er aus, in 
welcher Wachsamkeit geboten sei; er habe zwar von E. E. 
Rath die gute Opinion, derselbe werde für die gemeine 
Wohlfahrt und Sicherheit der Stadt solchergestalt sorgen, 
dass man auch ad subitos motus in guter Verfassung sein 
möge. Er müsse aber doch daran erinnern, dass man auch 
bei friedlichen Lauften sich gegen besorgliche Ver- 
änderungen fest machen müsse, „bevorab, da man mit 
solcher Nachbahrschaflft umbgeben sei, deren Intention die 
Erinnerung der vorigen Zeiten uns vorgewißern kan". 
Der Rath solle deswegen mit Moskau eifrige Korrespon- 
denz pflegen und sie Dahlbergh mittheilen; vor allem aber 
müssten die Befestigungen der Stadt schnell in Stand ge- 
setzt und zu Ende geführt werden. Zu seinem grossen 
Missfallen habe er wahrgenommen, dass der Verordnung, 
wonach die Bürger alle bei ihnen einkehrenden Fremden 
anmelden müssen, nicht nachgelebt werde. So seien jüngst 
einige Moskowiter in der Vorstadt so versteckt worden, 
dass sie hernach nicht eintaal erfragt werden konnten, 
während Moskowiter doch überhaupt nur in dem für sie 
destinirten Gasthofe absteigen dürften. Er befehle daher, 
dass kein Bürger einen Moskowiter bei sich beherberge, 
sondern ihn sofort nach dem russischen Gasthofe weise und 
darüber Anzeige mache mit der ausdrücklichen Verwarnung, 
„daß der Bürger, welcher entweder in der Stadt oder 
Vorstadt oder jenseit der Duna die bey ihm einkeh- 
rende Frembde, so von einiger Condition seyn mögen, 
nicht gebürend angeben wird, von mir selbst so exem- 
plariter gestraffet werden soll, daß andere sich daran zu 
spiegeln haben, weiln ich doch sehe, daß sonst kein Ernst 
dabey gebrauchet werden will". 

Infolge dieses Rescripts wurde der Wirth des russischen 
Gasthofes Peter Mehrmann am 3. Mai vor den Rath citirt; 
an seiner Stelle erschien sein Sohn Jürgen. Derselbe er- 
klärte, von den bei einigen Bürgern versteckt gehaltenen 
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Moskowitern nichts zu wissen; dagegen hätten einige Bo- 
jaren aus dem Gefolge Leforts bei Johann Pau gewohnt; 
dieselben hätten bereits die Stadt verlassen und lägen bei 
der Schanze (Dünamünde), wo sie auf günstigen Wind 
zur Reise nach Amsterdam warteten. Mehrmann wurde die 
Ordre Dahlberghs, dass Moskowiter nur im russischen 
Gasthofe absteigen dürften, eingeschärft. Er erwiderte, 
die russischen Kaufleute logirten dort nur ungern, weil 
auch moskowitische Officiere und dergleichen Leute dort 
lägen. Nachdem Mehrmann entlassen war, beschloss der 
Rath, so viel möglich den Forderungen des Generalgouver- 
neurs nachzukommen^). 

1) Publica des rig. Raths. Protokoll vom 3. Mai 1697. Mehrmann 
erwähnt auch, dass die beiden Russen, welche „mit allerhand 
Saat herumb gegangen", nachdem sie auf dem Schlosse verhört 
worden, bereits abgereist seien. Es handelt sich hier wohl um 
die beiden vorhin erwähnten, in Pinkenhof verhafteten Leute, in 
Bezug auf welche Dahlbergh im Schreiben an das Landgericht vom 
6. Mai einen ähnlichen Ausdruck braucht: zwei Russen über der 
Düna hätten schändliche Reden und spargement geführt. 

Als am 6. Mai wieder 25 Russen, unter ihnen einige Bojaren, 
in Riga eintrafen und jenseits der Düna bei der „Brandwein- 
Brennerschen Wagneren" abstiegen, wurde dieses sofort von dem 
Schwiegersohn der Wirthin dem Rathe angezeigt, der dann an- 
ordnete, dass man sie nicht früher passiren lassen solle, als bis 
sie sich auf der Hanptwache gemeldet hätten. Die Russen 
erzählten, dass sie den Zaren bei seiner Abreise aus Libau zu 
Boot aufs Meer hinausbegleitet hätten und erwiderten auf die 
Frage, warum der Zar sich in Riga inkognito «aufgehalten habe, 
dass der König von Schweden bei einem Besuche in Russland 
dasselbe thun würde. (Cameralia, Protokoll vom 6. Mai 1697.) 

Ein besonderer Punkt der russischen Beschwerdeschrift 
betraf die Arretirung des aus Kurland mit Briefen nach Moskau 
zurückreisenden Kuriers Jakob Surowzow (siehe S. 6). 
Dahlbergh erklärt in der Rechtfertigungsschriffc, von ihm nie 
etwas gehört zu haben, und da auch andere Leute, so der Wirth 
Meermann und der Postmeister Gerd Gröne bezeugen könnten, 
ein Kurier dieses Namens sei nie in Riga gewesen, so handele 
es sich hier lediglich um eine russische Erfindung. Ebenso ver- 
halte es sich mit dem, was wegen eines anderen Kuriers, Surowoi, 
vorgebracht werde. Der Name des ersteren wird sowohl in der 
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Wie bereits erzählt worden ist, hat der moskausche Hof 
im Jahre 1699 gleichzeitig mit der Klage über die üble 
Behandlung der Grossgesandten in Riga auch wegen der 
Beraubung des Grossgesandten Wosnizyn durch livländische 
Bauern i. J. 1699 Beschwerde geführt. Diese Angelegenheit, 
an sich von untergeordneter Bedeutung, gewinnt aber doch 
an Interesse durch den Umstand, dass auch sie zum casus 
belli gemacht worden ist und dass für die Reise Wosni- 
zyns durch Livland im genannten Jahre unser arcbivalisches 
Material verhältnissmässig reichlich fliesst. Wenn wir im 
Folgenden eine ausführliche Darstellung derselben geben 
und ihr noch eine Darstellung der bald darauf erfolgten 
Durchreise Matwejews, der nach Holland ging, anschliessen, 
so rechtfertigt sich dieses auch dadurch, dass die hier ge- 
botenen Detailnachrichten Streiflichter auf manches i. J. 
1697 Geschehene, über das die gleichzeitigen Quellen 
schweigen, werfen und bis zu gewissem Grade als Ergän- 
zung des bisher Erzählten betrachtet werden dürfen. 
Schliesslich haben alle drei Gesandtsohaftsreisen einen 
gemeinsamen Berührungspunkt: die beiden ersten lieferten 
den StoflF zu der officiellen Beschwerdeschrift, welche Ma- 
twejew im Haag den Generalstaaten am 2. September 1700 
überreichte ^). 

Während des Aufenthaltes Peters des Grossen im Aus- 



Beschwerdeschrift, als m D. Becbtf. entstellt wiedergegeben 
(Scarousof, Surawetz, Snsdwetz, Scaronzoff; die richtige Schreib- 
weise geben üstrjalow und Golikow); von dem zweiten ist aber 
m der Bescbwerdescbrift gar nicht die Bede. Vermutblich sind 
beide Personen identisch. Auf eine Aufbellung des der russi- 
schen Klage zu Grunde liegenden Thatbestandes wird aber ver- 
zichtet werden müssen. 
1) Schafirow, Raisonnement S. 62, erzählt in Uebereinstimmung mit 
der Beschwerdeschrift, dass die russischen Grossgesandten schon 
1697 im Haag bei dem dortigen schwedischen Ambassadeur 
Lilienroth über Dahlbergh Beschwerde gefuhrt hätten. Indessen 
findet sich bei Üstrjalow kein urkundlicher Beleg dafür; auch im 
Text erwähnt er der Sache nicht. 
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lande trat in den schwedisch-russischen Beziehungen ein 
gewisser Stillstand ein. Erst als der Zar im Herbst 1698 
wieder in Moskau eintraf, kam wieder mehr Leben in die- 
selben und auch Dahlberghs Interesse an den Vorgängen 
in Moskau steigerte sich mehr und mehr. Alles was dort 
geschah, betrachtete er einerseits mit einer gewissen Neu- 
gier, andererseits immer unter dem Gesichtspunkte, in 
welcher Weise das Verhältniss Busslands zu Schweden 
dadurch berührt werden könnte. Ueber den Strelitzen- 
aufstand und die blutige Unterdrückung desselben waren 
ihm ausführliche Berichte eingegangen. Am 15. Januar 
1699 schreibt er an Wachsschlager in Warschau: „Die 
Executiones wehren indeß noch in Muscau, welche zwar 
die Leute in frischer Furcht erhalten kan, sonder Zweifel 
aber in der Interessirten Gemüther solche Funcken zu laßen 
pfleget, welche zu ihrer Zeit, wenn die Materie dienlich, 
zu ihrem Effect auszubrechen pflegen. Der höchste Gott 
wende eß zur allgemeinen Ruhe." Am 16. März berichtet 
er demselben, dass Lefort gestorben sei: „Der Stern vor 
die Teutsohe dürffte dadurch vermuthlich einige Eklipsin 
leiden!" Natürlich musste sein vollstes Interesse durch 
die grosse schwedische Gesandtschaft in Anspruch ge- 
nommen werden, die, gleich nach der Rückkehr des Zaren 
beschlossen, sich im Frühling 1699 nach Moskau auf den 
Weg machte. Die vom moskauschen Hofe officiell nach 
Riga, Narva und Beval versandte Mittheilung, dass der 
Zar die Gesandtschaft würdig empfangen wolle, gilt Dahl- 
bergh als ein erfreulicher Beweis dafür, dass man in Moskau 
auf die Pflege guten Einvernehmens zwischen den Nachbar- 
staaten Bedacht nehme. Er bittet daher den schwedischen 
Residenten Rothlieb in Hamburg (oder Altena) darauf zu 
achten, dass die dortigen Gazettii^er etwas mehr Behutsam- 
keit bei Behandlung dieser Materien gebrauchten und über- 
sendet ihm für diese Gazetten ein „Project" zu einem Auf- 
satz über die freundschaftliche Gesinnung des moskauschen 
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Hofes ^). Die Gazettirer hatten nämlich zu DahlberghsA erger 
kürzlich davon gesprochen, dass in Bussland mehr Inkli- 
nation zu einer Invasion, als zu guten Beziehungen gespürt 
werde*). Als dann die schwedische Gesandtschaft auf der 
russischen Grenze eintrifft und in der That ehrenvoll 
empfangen wird, erfüllt diese Nachricht den General- 
gouverneur mit hoher Freude; als aber die weitere Reise 
nicht ganz den Erwartungen zu entsprechen schien, welche 
die erste Begrüssung erweckt hatte, wittert er sofort böse 
Absichten, obgleich der kurbrandenburgische Bnvoy^ Printz, 
der Riga auf der Durchreise von Moskau nach Preussen 
berührte, ihm über die Intentionen des moskauschen Hofes 
die beruhigendsten Mittheilungen gemacht hatte ^). 

Während nun einerseits in Livland und Estland alle 
bisher noch unerledigten Beschwerden schwedischer ünter- 
thanen wider die Moskowiter seit dem letzten Priedens- 
schluss gesammelt und den schwedischen Grossgesandten 
zugestellt wurden, welche die nöthige Remedur in Moskau 
erwirken sollten^), suchte Dahlbergh andererseits gerade 
jetzt Russland gegenüber die grösste Zuvorkommenheit an 
den Tag zu legen, wie er wiederholt hervorhebt, in Rück- 
sicht auf die schwedische Gesandtschaft, deren Stellung er 
dadurch wesentlich zu erleichtern hoffte. Dass man in 
Moskau mit der Aufnahme der russischen Gesandtschaft 
V. J. 1697 unzufrieden war, wusste Dahlbergh damals schon ^). 
Jetzt bot sich eine vorzügliche Gelegenheit, jenen schlimmen 
Eindruck zu verwischen und durch verdoppelte Aufmerk- 

1) Dahlbergh an Rothlieb 1699, Januar 15. 

2) An Graf Mellin in Stettin 1699, Januar 15. 

^) An Graf Mellin April 9, an Wachsschlager Mai 4. Auch bei 
der Durchführung Printz* hatte der Major Glasenapp als Mar- 
schall fungirt. 

4) Dahlberghs Korrespondenz von 1699, Januar 17 bis März 29. 
Publica des rigaschen Raths, Protokolle von 1699, Januar 20 bis 
März 1. Relationen (Berichte an den Rath über mündliche Unter- 
handlungen) von 1699, März 7 und 14. 

5) Siehe S. 8. 
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samkeit den schwedischen Gesandten in Moskau den Boden 
wohl vorzubereiten. Zwei russische Grossgesandte passirten 
bald hinter einander Riga. 

Der erste derselben, Prokop Wosnizyn, der dritte der 
Grossgesandten vom Jahre 1697, befand sich auf der Heim- 
reise von Karlowitz, wo er die Unterhandlungen Russlands 
mit der Türkei mit wenig Glück geführt hatte. Während 
die übrigen am grossen Türkenkriege betheiligten Mächte, 
Oesterreich, Venedig und Polen, einen dauerhaften Frieden 
erlangt hatten, musste sich Russland mit einem zweijährigen 
Waffenstillstand zufrieden geben. Dahlbergh berichtete 
hierüber am 24. Mai dem Grafen Mellin: „Der gute Groß- 
gesandter soll sich etwas melancholisch bezeiget haben, 
weiln am Muskowitischen Hofe seiner Conduite will bey- 
gemeßen werden, daß der Stillstand zwischen den Türeken 
und Muscou nicht ebenmäßig auf 25 Jahr alß mit den 
andern Parteyen geschloßen worden. Er soll desfalß sich 
mit Recommendationen vom brandenburgischen und cuhrlän- 
dischen Hofe armiret haben, unter deren Schilde er wieder 
besorgliche Ungnade sicher zu sein vermeinet". 

Von Mitau^) aus schrieb Wosnizyn dem General- 
gouverneur am 12. Mai 1699 (zu Dahlberghs höchster 
Verwunderung „in gar galanten und sonst bey dieser 
Nation nach ungewöhnlichen Schrei bahrt nemblich in Teut- 
scher Sprache und Methode" *) ) und bat ihn, den Traktaten 
gemäss für „Bhrbezeugung, Quartier, Wacht, Vorspan und 
Convoy bis an die Grentze des Reußischen Reiches" zu 
sorgen. Umgehend antwortete Dahlbergh am 13. Mai, dass 
alles für ihn bereit gehalten werde; Wosnizyn möge seinen 
Aufbruch aus Mitau so einrichten, dass er am Dienstag um 
die Mittagszeit (16. Mai) auf der Grenze sei. Dem riga- 



1) Ueber Wosnizyns Aufenthalt iu Karland siehe Klopmann, Peters 
d. Gr. Anwesenheit in Karland 1697, Arb. d. karl. Gesellsch. f. 
Lit. n. K. 2. Heft, S. 52. 

2) Dahlbergh au Wachsschlager, Mai 18. 
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sehen Rathe ging am selben Tage die Aufforderung zu, er 
möge ein gutes Quartier in der Vorstadt bestellen und 
etliche wohlbespannte Rath- und Bürgerwagen zur Recep- 
tion an die Grenze schicken, wobei einige junge Mann- 
schaft aus den Schwarzen Häuptern und anderer Bürger- 
schaft zu mehrer Lüstre mit aufbrechen könnten. Auch 
müsse fßr anständiges Fahrzeug auf der Düna gesorgt 
werden, man wolle bei diesen Zeiten dem Minister alle 
mögliche Ehrenbezeugung widerfahren lassen. Zwei Tage 
darauf konnte der worthabende Bürgermeister dem Rathe 
mittheilen, der Aelteste Sehdens habe die Bürgerschaft 
willig gemacht, in feierlichem Aufzuge entgegenzureiten, 
nur müsste an diesem Tage die Waage geschlossen werden. 
Solches wurde dann vom Rath verfügt. So hielt denn Wos- 
nizyn am Abend des 16. Mai^) seinen Einzug in die Stadt 
„unter Begleitung einer guten Suite von Oarossen sampt 
einer von den Officirern und jungen BurgerschaflFt in der 
Eyl zusammengebrachten, wohl mundirten Reuterey, bey 
Lösung des Geschützes"*). Der Rath hatte den Munster- 
herrn Johann von Benckendorff dem hohen Gaste zur 
Begrüssung bis über die Düna entgegengesandt*). Bis zum 
22. oder 23. Mai weilten die Fremden in Riga. Dieses 
Mal wurden sie freigehalten, die Kosten der Bewirthung, 
ja grossentheils der Beförderung trug aber nicht die schwe- 
dische Regierung, sondern die Stadt Riga. Die Sammlung 
der Ausgabebelege des Stadtkassakollegiums enthält eine 
beträchtliche Anzahl von Rechnungen, die in Anlass des 
Aufenthalts der Russen dem Rathe vorgelegt, von diesem 



1) In den Ausgabebelegeu des StadtkassakoUegiuras von 1699 findet 
sich eine Rechnung, der zufolge 43 üebersetzerböte in Erwartung 
der Ankunft Wosnizyns 2 Tage lang bereit gehalten wurden; 
am 16., Abends, erfolgte die üeberfahrt über die Düna mit 
50 Böten. Die Bootskerle verlangten mindestens 30 Rthlr. Schill. 
Lohn; der Rath gewährte aber nur 25 Rthlr. Schill. 

2) Dahlbergh an den König 1699, Mai 23. Siehe Beilage Nr. 8. 

3) Publica des rig. Raths 1699, Mai 17. 
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anerkannt und zur Bezahlung an den Stadtkasten verwiesen 
wurden. Der Rath scheint diese Belastung auch keines- 
wegs als eine unbillige empfunden zu haben. Nirgends 
findet sich eine Remonstration dagegen Und nur in Bezug 
auf einige ausserordentliche Ausgaben, wie die jjBesendung" 
des Grossgesandten, welche 1697 oflfenbar nicht stattgefunden 
hatte, wagte man einige schüchterne Einwendungen. So 
referirte der wortfBhrende Bürgermeister dem Rathe am 
Tage nach der Ankunft Wosnizyns, der Generalgouverneur 
habe gebeten, der Rath möge den moskowitischen Ambassa- 
deur mit einer Besendung beehren. Obgleich man sich 
dieser extraordinairen Depensen habe dekliniren wollen, so 
habe S. Hochgräfliche Exe. doch darauf bestanden und 
gemeint, diese einmalige Besendung solle keine Sequel 
haben. Infolgedessen habe der Oberkämmerherr Hermann 
Witte von Nordeck „50 Bouteillen mit Wein de Malvoisie, 
ein Korb mit Castanien, 100 Citronen und 100 pomme de 
China dem Herrn Ambassadeuren" gesandt^). Während der 
Sitzung erschienen einige Leute aus der Suite Wosnizyns 
im Rathhause, Hessen den wortführenden Bürgermeister 






1) Einige der in den Aiisgabebelegen des KassakoUegiams ent- 
haltenen Rechnungen aus dem Mai 1699 mögen hier ihren Platz 
finden: 

Herr Munster Herr Johann von Benckendorff debet: 

Alb.Rthlr. Gr. 

15. May: 3 Ancker Lagunwein ad pro Ancker 9 Rthlr. Alb. 27 — 

33/4 Stoß" Frantz-Brantwein 2 22V2 

1 grohßen hoUanschen Keß 2 30 

2V2 Stoff Weineßig — 42 

Herr Elster Sedens füllen laßen vor di 

Trurappetter: 

„ 9 Stoff Mum — 5OV2 

„ 2V2 „ Frantzwein — 67V2 

„ 5 „ rode Wein 1 75 

23. Mai: 5 y, Lagunwein 1 45 

Dieß ist vor di Muschwitsche Gesandtschafift 

vor der Stadtß-Kaste gefült worden. 

Summa 36 62V2 
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herausrufen und ersuchten ihn, einige Rathsdeputirte an 
den Ambassadeur abzufertigen, der ihnen nomine Sr. Zari- 
sehen Majestät etwas (wohl den Dank für die Aufnahme) 
eröffnen wolle. Am selben Tage wurde auf Wunsch des 
Generalgouverneurs beschlossen, auch bei der Abreise den 
Ambassadeur feierlich durch die Bürgerschaft aus den 

Eiiie andere Bechnoug vom Mai 1699 lautet: 

Alb.Rthlr. Gr. 

15. May :50V2 Stoff Alten Rein Wein 25 22V2 

« 48 Podelij Camarij Seckt 32 — 

» 37 Stück feine Seh . . . robmers 1 58 

„ I poodt mit Ansofisch 2 45 

3 Stück Pokahllenn 2 — 

„ 3 Stoff Camarij Seckt 1 45 

. 51/2 , . , 2 671/2 

. 2V2 , . , 1 221/2 

16.May:3Stoff „ , 1 45 

24.May:4 „ « « 2 - 

Dießes hat der Herr Eltister Sedens vor die 

Trompeters hoUen laßen. 

Summe 72 35 

Dißes ist zusammengefült, da der Großgesandter auß 
Moscan ist tracktiret und eingeholet worden. 
Eine dritte Rechnung vom 16. Mai lautet: 
Der Stadts Gasten debet per nachfolgende Specereyen, so der 

wohledle H. Munsterherr abholen laßen alß: Rthlr. Gr. 

20 J& Candisbroden a 20 gr 4 40 

3 iSr große Mandell — 60 

8 Loht Canehl — 45 

8 „ Muschaten Blumen 1 67 Vä 

8 „ Cordamon — 30 

8 „ Muschaten nüß — 50 

8 „ Nägelein — 45 

1 Käst Brunellen 1 45 

1 Stopf Olyven — 22'/2 

2 i^ Cappers i 22^/2 gr — 45 

1 ^ Baumöhl , — 12 

1/2 ^ Pfeffer — 12 

1/2 i^ weiß Engber — 8 

1 Loht spansch Hopfen — 6 

Per 1 Kruck et 2 Stopfe — 9 

Summe 11 47 
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Thoren der Stadt hinauszugeleiten. Ausserdem sollten 6 
Stadtpferde ihm 2 Meilen weit folgen, 8 städtische Reiter 
unter dem Kommando des Lieutenants Breittinger dagegen 
17 Meilen weit den Gesandten eskortiren, worauf sie von 
der Ritterschaftsreiterei abgelöst werden würden. Für 
die dieses Mal unentgeltlich zu liefernden Pferde und Fuhr- 
werke ergingen an die Kreisvögte und andere Beamte ganz 
ähnliche Weisungen wie 1697 bei gleicher Veranlassung. 
Zum Reisekommissar war der Major Otto Wilhelm Cloht 
bestellt. Derselbe erhielt am 22. Mai eine ausführliche 
Instruktion, in der ihm eingeschärft wurde, dass nui* ja 
alles zur Vergnügung des Grossgesandten eingerichtet werde, 
immerhin aber solle er bei ihm begehren, „daß von dero 
Suite hiesigen Bedienten und Unterthanen keine unzuläßige 
Beschwerde, Gewalt oder Insolence und Unfug zugetrieben, 
insonderheit der gegebene Vorspann nicht muhtwillig ruini- 
ret werde". Der lästigen Verpflichtung, die „Schiesse" un- 
entgeltlich zu stellen, wussten sich manche weiter wohnende 
Bauern und Gutsbesitzer zu entziehen ; es entstand dadurch 
Aufenthalt auf den Stationen und die Kreisvögte mussten 
für Geld von den an der Landstrasse belegenen Gesinden 
und Gütern Pferde und Fuhrwerke miethen. Die ausgelegte 
Summe wurde dann kurze Zeit darauf von den Schuldigen 
durch militärische Exekution in doppeltem Betrage einge- 
trieben^). Auch die Ehren-Eskorte, welche die Ritterschaft 
stellen und welche die rigaschen Reiter ablösen sollte, war 

Der Koch erhielt am 15. Mai „vor seiue Sache und Arbeit- 
lohn" 5 Rthlr. Erwähnt werden noch unter anderem 2 Lachse 
a 41/2 Rthlr., sowie „ein Tüngen Östers" (Austern) 3 Rthlr. und 
ein Präsent an den Großgesandten von „50 Stoff Canairie Mal- 
vasier 25 Rthlr. und 67 Buttellien mit Kurcken 5 Rthlr. 45 Gr.« 
— Auch den 5 Musikanten wurde ihre ausserordentliche Arbeits- 
leistung während des Aufenthalts des Gresandten mit 25 Rthlrn. 
vergütet; Gottlob Grunnert, der in irgend einer Beziehung zu 
ihnen stand, erhielt 3 Rthb. 
^) Dahlberghs Exekutions-Patent wegen der nicht abgefertigten 
Schüsse 1699, Juni 2. 
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an dem verabredeten Orte nicht erschienen 0. Am 14. Juni 
reichte der Lieutenant Breittinger eine Rechnung von 50 
Reichsthalern beim Bathe ein, der zufolge er 15 Tage mit 
seinen 8 Reitern und einem Trosswagen, zu dem 12 Pferde 
gehörten, unterwegs gewesen war und den Gesandten über 
die Grenze bis in das nächste russische Dorf begleitet 
hatte«). 

Immerhin konnte Dahlbergh Anfang Juni vergnügt 
nach allen Seiten hin berichten, der Grossgesandte sei voll- 
kommen zufriedengestellt, auch habe er versprochen, die 
ihm zu Theil gewordene Behandlung zu rühmen, sobald er 
„Sr. Zarischen Majestät klare Augen" wiedersehen werde, 
und sein Möglichstes für eine entsprechend gute Aufnahme 
der schwedischen Gesandten zu thun. Ja Wosnizyns latei- 
nisches Dankschreiben aus Pleskau war so verbindlich abge- 
fasst, dass es Dahlbergh zu der Bemerkung veranlasste: 
„Man siehet also, daß diese Nation mit Gewalt gelehrt 
und galant werden will." — Aber schon wenige Wochen 
darauf, am 19. Juli, schreibt er an Wachsschlager: „Meines 
hochgeehrten Herrn Residenten sowohl alß des Herrn Baron 
Vellings opinion wegen derMuscoviter fingirteHöfligkeit gebe 
ich gäntzlichen Beyfall, habe auch niemahlO andere Meinung 
geheget, dann wan sie am höflichsten seyn, haben sie was 
böses im Sinn. Dem Höchsten sey Danck, daß ihre desseins 
anderweitig detourniret seyn; die erste occasion wird ver- 
muthlich unß ein anders weisen." Das war freilich zu- 
nächst in Bezug auf den Empfang der schwedischen Ge- 
sandtschaft in Moskau gemeint, aber es wird seinem Urtheil 
über die Russen überhaupt entsprochen haben, denn seine 
aus den amtlichen Beziehungen zu russischen Würdenträgern 
geschöpften persönlichen Erfahrungen waren für ihn von 



^) Dahlbergh an Oberstlieatenant Tiesenhansen 1699, Jnni 6. 

^) Ausgabebelege des StadtkassakoUegiums. Ein anderer Tross- 
kerl, der dieselbe Tour mit 2 Pferden gemacht hatte, erhielt am 
7. Juni 20 Rthlr. 



J 
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wenig erfreulicher Natur. In jenem höflichen Dank- 
schreiben aus Fleskau bat Wosnizyu zugleich, Dahlbergh 
möge ihm bei der Wiedererlangung einiger unterwegs gestoh- 
lener Sachen behilflich sein. Der beigefügten Specifikation 
zufolge fehlten Gold- und Silbersachen, sowie Meubeln im 
Werthe von mehr als tausend Rubeln. Die russische Be- 
schwerdeschrift erwähnt, Wosnizyn habe nachträglich noch 
einen Diamantring im Werthe von 300 Rthlr. und zwei 
kostbare französische Tapeten vermisst. Dahlbergh sah den 
guten BflFekt, welchen die dem Grossgesandten erwiesenen 
Aufmerksamkeiten bei diesem hervorgerufen hatten, in 
Frage gestellt. Sofort ordnete er die umfassendsten Unter- 
suchungen an^). Selbst in den Kirchen, welche in der 
Nähe der Landstrasse lagen, wurde das Verzeichniss der 
geraubten Sachen verlesen. Es stellte sich heraus, dass 
einer der Puhrbauern bei Fölckersahmshof im Pebalgschen 
einen schlecht bewachten Gepäckwagen von der Strasse 
seitab gefuhrt hatte, worauf derselbe von anderen Bauern 
geplündert worden war^). Den Inhalt hatten die Räuber 
auf dem Lande wie in Riga zu veräussern gesucht. 

Die Hauptmissethäter wurden ermittelt und hinge- 
richtet^); auch ein grosser Theil der „Perselen", be- 
stehend in Meubeln, leinenen Tapeten und Geld, wurde ge- 
funden. Im December waren die Untersuchungen beendet 
und da Dahlbergh die Hoffnung aufgeben musste, auch den 
Rest wieder zu erlangen, so liess er die gefundenen Sachen 
in versiegelten Kisten nach Neuhausen schaffen, wo sie 

1) Für den Verlauf der ganzen Angelegenheit sei im Allgemeinen auf 
die bezügliche umfangreiche Korrespondenz Dahlberghs vom Juni 
1699 bis in das Jahr 1700 hinein verwiesen. 

-) Nach der discussio criminationum brachte der Bauer den Wagen 
bei Seite, weil er von den Russen seines langsamen Pferdes 
wegen fürchterlich geprügelt worden war, dann sei er aus Schreck 
davon gelaufen und habe den Wagen seinem Schicksal überlassen. 
Letzteres bestätigen die Briefe Dahlberghs; die üble Behandlung 
des Bauern durch die Bussen erwähnen sie nicht. 

3) Discussio criminationum und Dahlbergh an Knieper 1700, August 9. 

5 
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aufbewahrt werden sollten^ bis rassische Bevollmächtigte sie 
abholen würden. Dahlbergh schrieb dem Lieutenant Thilo und 
anderen Beamten ausdrücklich vor^), in Gegenwart der 
Bevollmächtigten die Kisten zu öflFnen, den Inhalt derselben 
den Bevollmächtigten stückweise zuzuzählen und von diesen 
Empfangsbescheinigungen ausstellen zu lassen. Beine 
Schuld war es nicht, wenn die gefundenen Sachen über ein 
halbes Jahr in Neuhausen liegen blieben und vielleicht gar- 
nicht mehr in Wosnizyns Hände gelangten. Noch am 18. 
September 1700 richtete er an Thilo die Anfrage, 
ob Wosnizyn die Sachen habe abholen lassen; am 23. 
Juli habe Kommissar Knieper aus Moskau geschrieben, 
dass er nun endlich beginne, die Anstalten dazu au treflfen. 
I)a aber im September 1700 die Feindseligkeiten zwischen 
den Russen und Schweden bereits begonnen hatten, so ist 
es sehr wohl möglich, dass Wosnizyn seine Juwelen und 
Tapeten schliesslich doch dem Feinde überlassen musste. 
Dahlbergh konnte jedenfalls kein Versäumniss zur Last 
gelegt werden. Wiederholt hatte er in dieser Angelegen- 
heit dem Kommissar Knieper in Moskau, wie auch Wosnizyn 
selbst geschrieben, so dass man in Moskau über den Eifer, 
mit dem Dahlbergh die Sache betrieb, nicht im Zweifel sein 
konnte. Wir werden es daher nur durchaus begreiflich 
finden, wenn die discussio criminationum, die officielle 
Widerlegung dei* russischen Beschuldigungen, ihrer Ent- 
rüstung darüber, dass die Beraubung Wosnizyns Äum Kriegs- 
fall aufgebauscht wurde, den denkbar stärksten Ausdruck 
verleiht^). 



1) 1700, Januar 12. 

2) Ausführlich behandelt die discussio criminationum auch die Be- 
schwerden des Moskauschen Oberpostmeisters Vinius über die 
Unordnungen, welche an der rigaschen Post vorgekommen sein 
sollen und dem rigaschen Postmeister Gerd GrÖn zur Last gelegt 
wurden, dessen Absetzung Vinius sogar verlangte. Diese Ange- 
legenheit hat für uns kein weiteres Interesse, auch handelte es sich 
dabei nach den Ausführungen der discussio um lauter Bagatell- 
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Mitte August desselben Jahres begab sich der General- 
gouverneur nach Pernau, um dem feierlichen Eröflfnungsakt 
der von Dorpat dorthin übergeführten Universität beizu- 
wohnen. Auf der Reise erhielt er von dem pleskauschen 
Woiwoden die ofücielle Mittheilung, dass demnächst der 
russische Gesandte Andrei Artemenowitsch Matwejew mit 
seiner Suite auf der Reise nach Holland Livland passiren 
werde ^). Die nöthigen Vorbereitungen zur Entgegennahme 
des Gesandten auf der Grenze und zur Beförderung des- 
selben durch das Land wurden sofort getroffen. Dahlbergh 
ordnete an, dass die „Schiesse" unentgeltlich geliefert 
werden sollten; dagegen müsse der Grossgesandte für die 
Provision bezahlen. Die Reise sollte über Neuhausen, 
Adsel, Wenden, Segewold nach Riga gehen. Für den 
Empfang in Riga liess Dahlbergh, da er selbst nicht zu- 
gegen sein konnte, das bereits erwähnte*) Reglement 
anfertigen, demzufolge alles so wie früher gehandhabt 
werden sollte. Im Uebrigen, schrieb er, werde nöthigen- 

sachen. Bemerkt sei hier nur, dass die Missivregistranden zwei 
auf diesen Gegenstand bezügliche Schreiben enthalten, aus welchen 
wir erfahren, dass das Couvert eines Briefes von Carlowitz an Vinius, 
der über Riga befördert worden war, in Moskau ohne den Brief 
eintraf und auch das Siegel verdächtig erschien. Dahlbergh setzte 
zur Untersuchung der Angelegenheit eine Kommission ein, be- 
stehend aus dem Landrichter v. Swanenberg, Assessor v. Brevem 
und Assessor Hammerschmidt. (Constitutorium an die verord- 
neten H. Commissarien wegen der Post 1700, Januar 11, und 
Dahlbergh an Knieper, Januar 10.) Das Ergebniss der Unter- 
suchung ist nicht bekannt. Unter den von der discussio crimi- 
nationum zugegebenen Unregelmässigkeiten bei der rigaschen 
Post wird diese Angelegenheit nicht erwähnt, obgleich auch in 
ihr von einer kommissarischen Untersuchung die Rede ist 

1) Da die Reise Matwejews in der Hauptsache ebenso verlief, wie die 
der beiden anderen, im Texte bereits behandelten Gesandtschaften, 
so übergehen wir die Details und verweisen auch hier auf Dahl- 
berghs Korrespondenz, insbesondere auf die in der Beilage 
NNr. 10 und 11 wiedergegebenen Schreiben, ohne sie im Einzelnen 
jedes Mal anzuführen. 

2) S. 29. Siehe Beilage Nr. 9. 

5* 
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falls Sekretair Bergengreen guten Rath ertheilen. Die 
Einholung verlief denn auch völlig programminässig ^) und, 
als Dahlbergh am 2. Oktober nach Riga zurückkehrte, fand 
er die kürzlich eingetroffene Gesandtschaft bereits vor. 
Grosses Aufsehen erregte es, dass Matwejew in Begleitung 
seiner Frau reiste, „einer noch jungen und wolgestalteten 
Dame, die sich nicht ungern wider die sonst bei dieser 
Nation übliche Manier sehen lasset". Wie üblich waren 
bei Haack und Prätorius auf der Lastadie von der Stadt 
die Quartiere gemiethet und auf Ersuchen des Vicegou- 
verneurs Oberst Budberg hatte der Rath beschlossen, 
„das Frauenzimmer mit etwas zu regaliren" ^). Am 6. Okto- 



') In der Bürgerschaft kam es bei diesem Aulass zu Streitigkeiten, 
weil ein holländischer Kaufgesell, Ousthorn, die jüngeren Kauf- 
gesellen unter seiner Führung zu einer besonderen, stattlichen 
Truppe vereinigen wollte, was er auch bei der Begrüssung 
Wosnizyns gethan hatte. Er nannte sich Rittmeister und bean- 
spruchte, mit seiner Kavalkade den Schwarzhäuptern und der 
ordentlichen Bürgerschaft, die von einem Aeltesten grosser Gilde 
als Rittmeister geführt wurde, voranzureiten. Er berief sich dabei 
auf eine ausdrückliche Erlaubniss des Generalgouverneurs. Der 
Rath ersuchte daher am 11. September den Vicegouverneur 
Budberg, sich beim Generalgouverneur dafür verwenden zu 
wollen, dass dieser Unfug abgestellt werde. Budberg erklärte, 
dass seine Verwendung wenig nützen werde, da Dahlbergh in 
der That dem Ousthorn eine derartige Vergünstigung gewährt 
habe, doch sei sie nicht dahin gemeint, dass er eine eigene 
Standarte führen dürfe. (Relationen 1699, Sept. 11.) Im Regle- 
ment für den Empfang Matwejews (Beilage Nr. 9) wird die Ab- 
sonderung der jungen Bürgerschaft unter der Führung Ousthorns 
von der alten ausdrücklich vorgesehen. Ob der Rath mit seinen 
Remonstrationen durchdrang, wissen wir nicht. Noch am 
27. September referirte der Munsterherr Benckendorff dem Rathe, 
er habe erfahren, Ousthorn wolle durch seine Trompeter gleich- 
falls umblasen lassen, um seinen Reitern das Zeichen zum Auf- 
sitzen zu geben. Benckendorff wurde ,,angemuthet, obgedachteii 
Ousthorn, daß er von seinem Vorhaben abstehe, ernstlich inhi- 
biren zu laßen." (PubUca 1699, Sept. 27.) 

2) Publica 1699. Sept. 12. 

Die Ausgabebelege des Stadtkassakollegiums führen folgende 
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ber wurde im Rathe auf Grund der Anträge des General- 
gouverneurs über die Weiterbeförderung der Gesandtschaft 
bis zur kurländischen Grenze berathen und dem Fuhrherrn, 
dem Stallherrn, sowie dem Inspektor der Stadtgüter die 
nöthigen Aufträge ertheilt; für das ^Frauenzimmer" sollte 
ein besonderer Stadtwagen parat gehalten werden, den sie 
aber ablehnte, da sie in ihrer eigenen Karosse zu fahren 
wünschte. Die Veranstaltung eines Abschiedsmahles hatte 
der Generalgouverneur dem Belieben des Raths anheim- 
gestellt; doch ging der Rath hierauf nicht ein, was ihm 
Dahlbergh später mit dem Bemerken zum Vorwurfe machte, 
die Bewirthung hätte ihm doch höchstens 30—40 Reichs- 
thaler kosten können. 

Matwejew liess dem Generalgouverneur für die un- 
entgeltliche Beförderung bis nach Riga und die Aufnahme 
daselbst durch einen Hofbedienten sein contentement aus- 



auf Verordnung des Eaths dem Grossgesandten am 29. September 

dargebrachte Confitures an: Kthlr. Gr. 

1 ^ Ilerenbrot — 22V2 

1 ^ iMaokron — 22V2 

1 21 Zuckatberge — 30 

1 24 emgossen Morselen .... — 22^/2 

1 M braun Morselen — 22V2 

IV2 // Pomerantzenscliel .... — 45 

IV2 n Zittronschel - 45 

IV2 2i Zuckat — 67V2 

2 n braten Mandl — 45 

1 'M kandirt — 30 

1 M Mandelpletzgen -- 22V2 

11/2 M Johanßbiren — 67V2 

4 2i kandirt 1 30 

2 2i allerhand Backwerck .... — 45 

6 G71/2 
Bei der Einholung und Abreise des Grossgesandten liess der 
Munsterlierr verschiedene Weine im Betrage voji 85 Rtlih'n. 14V2 Gr. 
abfüllen. Der Oberkämmerherr Uerm. Witte von Nordeck über- 
brachte ihm ausserdem zum Willkommen ein Präsent von 38 
Fodellien Picardan (12 Rthlr. 60 Gr.) und 38 Podellien Seckt 
(16 Rthlr. 80 Gr.). 
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sprechen. Die anfangs vergnügte Stimmung des Gross- 
gesandten schlug aber in ihr Gegentheil um, als ihm doch 
keine völlige „Defrayirung" zu Theil wurde und Dahlbergh 
ihm die, gelinde ausgedrückt, merkwürdige Forderung ab- 
schlug, dass die schwedische Regierung für ihn die Pracht 
des Schiffes bezahlen solle, mit dem er den grössten Theil 
seiner Suite und Bagage nach Holland zu senden gedachte, 
während er selbst nur mit einem kleinen Train den Land- 
weg einschlagen wollte. Die Frachtunkosten beliefen sich 
aber auf 4000 fl. holländisch. Die Berufung auf die Pakten, 
denen zufolge Matwejew eigentlich alle Reiseunkosten in 
Livland selbst zu tragen hatte, half bei ihm nichts; er er- 
klärte, bei Sr. Zarischen Majestät Beschwerde führen zu 
wollen. In hellem Zorn hierüber schrieb Dahlbergh: „es 
ist aber bei dieser Nation kein Dank zu verdienen, 
welcher mehr mit Bespickung des Beutels als Ehi'be- 
zeugung gedient ist," und in einem andern Briefe: 
„bei dieser Nation ist, sobald es etwas an den Beutel 
gehet, kein völliges Vergnügen zu vermuthen." Dass Ma- 
twejew ein Mann von masslosem Dünkel und hochfahrendem, 
unverträglichem Wesen war, zeigen mancherlei Konflikte, in 
die er als Gesandter im Haag verwickelt wurde ^). Anderer- 
seits wird die so oft gerügte Habgier der russischen Ge- 
sandten zum Theil auch auf ihre mangelhafte Besoldung 
und den dadurch verursachten Umstand zurückzuführen 
sein, dass sie einen grossen Theil der Reiseunkosten aus 
eigener Tasche bestreiten mussten. — Grund zu berechtigter 
Klage scheinen dann einige Vorkommnisse bei Matwejews 
Abreise, die am 7. Oktober erfolgte, gegeben zu haben. 
In einem Reskript vom 10. Oktober machte der General- 
gouverneur dem Rath ernste Vorwürfe, weil er nicht ge- 
nügende Fürsorge für die Bequendichkeit der Reisenden 
getroffen habe; die Ueberfahrt über die Düna sei wenig 
geschickt arrangirt worden, am jenseitigen Ufer seien nicht 

1) Lamberty I, S. 183. 
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gleich Pferde zur Stelle gewesen, so dass die Reisenden in 
einem unsauberen Kruge die Nacht hätten zubringen müssen, 
und auch im städtischen Quartier habe nicht alles den 
Wünschen der Gäste entsprochen. Das Reskript wurde 
am 20. Oktober im Rath verlesen und beschlossen, die 
Hauswirthe Haack und Prätorius in camera^) zu verhören. 
Am 27. Oktober erging dann die Antwort des Raths an 
den Generalgouverneur, deren Inhalt nicht bekannt ist. 
In den Briefen Dahlberghs an die schwedischen Residenten, 
Kommissare und an die Gesandten in Moskau werden diese 
letztgenannten Vorkommnisse nicht erwähnt. Wir können 
annehmen, dass sie dem Generalgouverneur neben der 
Hauptbeschwerde Matwejews, betreffend die Bezahlung der 
SchiflFsfracht, von geringer Bedeutung erschienen sein werden. 



1) Die Protokolle der Camera für das Jahr 1699 sind verloren 
gegangen. 



-•«xQn»- 



Beilagen^). 

Nr. 1. 

Verhandlungen in der Camera des rigaschen Raths 
am 7. April 1697 betr. die moskowitische Amhassade. 

Riga, Stadtarchiv, Cameralia Band 17, S. 15 ff. 

Den 7. Aprilis 1697. 

H. Paulus Brockhausen, Königl. Burggraif und ältester 
Bürgermeister. 

H. Hans Dreiling, wortfulirender Bürgermeister. 

H. Johann von Öttingen, Bürgermeister und Oberlandvogt. 

Der Königl. H. Burggraflf und Bürgermeister Paulus 
Brockhausen proponirte, daß Se. Erlauchte Hochgräfl. 
ExcelP** gestern zu ihm gesand und begehren lassen, 

1) daß man doch so viel müglich eine genaue Nachricht 
einziehen möchte, wie starck die Suite und Mann- 
schaft der jetzt hier anwesenden Moscowitischen 
Ambassade sey, und 

2) daß untersuchet werden solte, ob nicht besagte Ambas- 
sade bey ihrem Abzüge alsofort von ihrem Logiment 
auf der Lastadie, nehmlich von Jacob Haacks Hauß 
ab und also, ohne daß man dieselbe nochmahlen durch 
die Stadt zu führen nötig hätte, über die Düna nach 
dem Mitauschen Wege transportiren könte. 

Weiln er nun das Erste dem H. Oberland vogt alsofort 
kundgethan, derselbe auch dazu Anstalt gemachet hätte, 

1) Die Orthographie der Vorlagen ist beim Abdruck beibehalten; 
nur in Bezug auf die Anwendung grosser und kleiner Anfangs- 
buchstaben ist die moderne Schreibweise zu Grunde gelegt, weil 
viele Anfangsbuchstaben in den Vorlagen nicht erkennen lassen, 
ob der Schreiber sie als grosse oder kleine gebraucht hat. 
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alß würde die verlangte Nachricht je eher je lieber einzu- 
Dehmen nötig sein, weiln S. Erl. Hochgräfl. ExcelP® die- 
selbe inständigst verlange ten. 

Der H. Bürgermeister und Oberlandvogt Johann von 
Oettingen referirte, daß sobald der Königl. H. ßurggraflf 
ihm Sr. Erl. Hochgr. Bxcel^^ Begebren wißen laßen, hätte 
er alsofort dem vorstädschen Lieutenant Eiert befohlen, 
von allen denen Leuten, bey welchen die zu der Suite der 
Ambassade Gehörige logireten, eine schriftliche Nachricht, 
wie viel ein jeder bey sich einhätte, zu fordern, welche 
auch mehrentheils ihre Specificationes eingebracht, biß auf 
Simon Kruus, den Fuhrmann noch und Jacob Haacks, 
den Holtzschreiber, bey dem der Ambassadeur le Fort 
logirete undt andere mehr, doch hätten sie belobet eben- 
falß eine Specification einzubringen, Haack aber könte, 
weiln er zugegen, selbst gehöret werden. Indeßen dürfte 
nach denen bereits eingekommenen attestatis die Anzahl 
der Suite sich auf 400 Persohnen ohne Pferde etc. bereits 
erstrecken. 

Jacob Haack der Holtzschreiber vorgefordert und be- 
fraget worden, wie viel von denen zu der Moscowitischen 
Ambassade gehörige Leute bey ihm logiret wären? 

Respondit: Er könte solches nicht für gewiß sagen, maßen 
sie in keiner gewißen Anzahl bestünden, sondern der eine 
ein, der andere wieder auß und sie also ab undt zu giengen 
und keine Stetigkeit hätten. Zwar muthmaste er, daß sie 
zwischen 30 undt 50 Persohnen starck sein würden. Allein 
er wolte sich deßfalß genauer erkündigen und sein Bestes 
thun, eine pertinente Nachricht einzubringen, wie viel 
Teutschen in allem bey der Suite wären. So viel er dis- 
cursive von ihnen selbst vernommen, so solte die gantze 
Suite in 2000 Mann bestehen und zwar die gemeine Leute 
alß Bagage- oder Troßbuben undt dergleichen mitgerechnet. 
Welche vieleicht nicht so bald von hinnen aufzubrechen 
gedencken dürften. Denn ob sie zwar anfangs sich verlauten 
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laßen, daß sie alsofort weiter gehen wolten, so gäben sie 
doch anitzo vor, daß sie noch nicht wüsten, ob sie zu Waßer 
oder zu Lande von hier abgehen wolten und also darüber 
noch deliberiren müsten. Gestalt sie denn auch dem Vor- 
geben nach zu dem Ende heute zusammen kommen und 
einen Schluß darüber faßen würden. Indeßen rütten sie 
fleißig herumb, insonderheit der, welcher der vermutliche 
Czar sein solte. 

Eß soll Jacob Haacks seinem Erbiethen ein 
Genügen thun und, wenn solches geschehen, wie 
auch der Fuhrmann Simon Kruus mit seiner 
Nachricht eingekommen, S. Erl. Hochgräfl. 
Excell*^® eine umbständliche schriftliche Nachricht 
gehorsahmst übergeben, indeßen aber obiges 
alles verschrieben werden. 

Nr. 2. 
1697 April 8. Bericht des rigaschen Raths an den 
Oeneralgoiiverneur Dahlbergh über die Anzahl und Ein- 
quartierung der zur moskowitischen Ambassade gehörigen 
Personen. 

Eoncepte zu den Anlica des Raths. Riga, Stadtarchiv. 

Bericht, so S. Erleuchten Hochgräfl. Excell^® gnädigem 
Begehren zufolge über der hie anwesenden und in 
der Vorstadt logirenden Czarischen Ambassade Suite, 
und zwar wie starck dieselbe an Mannschaft sein 
soll, theils vermittelst der Wirthe abgegebenen 
Attestaten, theils sonsten gehorsahmst eingenommen 
worden undt E. E. Rath hiemit unterdienstschul- 
digst weiter folgendergestalt abstatten sollen. 

Ein Major und Capitain 



Bey Henrich Ickerland soll stehen 



mit 
60 Strelitzen 
2 Sergeanten undt 
100 Fuhrleute 
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Bey Job. Henrich Guide soll stehen 80 Persohnen 

60 Persohnen 
6 Trompeter 



— Jacob Schubert „ 

— Jobst Henrich Hai terinan 



— Georg Prätori US 



— Joh. R(P?)inckhard „ 

— Sehl. Cendisii Wittibe „ 

— Bartholdt Pahlsche „ 

— dem Weber Antoni „ 

— Jdentasch dem Böttcher 

— Rumpe Jan 



» 



16 Fuhrleute 
der andere Ambassadeur 
und dessen Bruder 
2 Priester 

2 Knaben 
30 Leibdiener 
40 Fuhrleute 

6 Studenten 

8 Fuhrleute 

14 Cosaken 

27 Fuhr(leute) 

13 Persohnen 

3 Persohnen 
8 Persohnen 

Ein Oberstlieutenant 
2 Majors 
2 Capitains 

4 Diener 

1 Baur 
Ein Doctor mit 2 Jungen 

4 Barbierer mit ihren 
Jungen und Söhnen 

2 HoflQuncker die ein 
jeder einen Bedien- 
ten haben 

4 Moskowitische Herren 
1 Knecht 

Der Bürger Jacob Haack, bey welchem der H. Am- 
bassadeur und General la Fort logiret, hatt sich excusiret, 
daß er die Anzahl der bey ihm logirenden, in Ansehung 
dieselbe nicht beständig blieben, sondern auß und eingiengen, 
nicht gewiß wißen könte, dennoch aber ohngefehr selbige 



N. Nieman 



Simon Kruus dem 
Fuhrmann 
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zwischen 30 undt 50 starck schätzete, daneben berichtende, 
discursive von den Mocowitern selbst vernommen zu haben, 
daß die eigentlich zu der Arabassade gehörige Suite nur 
etwa 300 Persohnen starck sein solte, wenn man aber die 
gemeine und Fuhrleute, die doch wieder zurück gehen solten 
undt vor gewiß Geld gemiethet wären, mit rechnete, dürften 
sie wohl 2000 Mann starck sein; die aber nicht alle auf 
der Lastadie logiret, sondern in der gantzen Vorstadt zer- 
streut wären'). 

D: 8. Aprilis 1697. 

Auf der Rückseite: Specification aller Personen, so 
mit dem Moscowitischen Ambaßadeur de la Fort anhero 
gekommen, bey wem sie logiren und deren Anzahl. 

Ihro HochgräflF. Excell. dem Königl. Herrn General- 
Gouverneurn Anno 1697 d. 8. Aprilis übergeben. 

Nr. 3. 

1696 December 6, Riga, Generalgouverneur Oraf Erich 
Dahlbergh an König Karl XI, von Schweden: Gerücht, 
der Zar wolle eine moskowitische Gesandtschaft ins Aus- 
land hegleiten, 

Kopie in den Missivregistranden des livländischen Generalj^ouver- 
nements. 

An Ihre Kgl. Maytt. 
Großmächtigster etc. 

Ob ich zwar wohl vemchert seyn kan, daß Ew. Kgl. 
Mtt. auß Muscou die punctuelle Nachricht von dem, waß 
des Ohrtes in publicis passiret, allezeit haben werde, so 
habe doch die Zeitungen, so neulich sowohl von Commiss. 
Knieper auß Muscou alß den Factorn Herbers aus Plesko 
mir hieher notificiret worden, von solcher Beschaffenheit 
angesehen, daß auch meine unterthänigste Schuldigkeit er- 
fordern wolle, Ew. Kgl. Mtt. davon in Unterthänigkeit 



^) Der letzte Satz „die aber — wären" ist durchgestrichen. 
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Ouvertüre zu geben. Sie berichten beyde laut eingelegten 
Extracten ihrer Schreiben, daß eine große Gesandschafft 
von Muscou auß au auswärtige Potentaten und zwar einigen 
Berichte nach, erst an Ew. Kgl. Maytt. und so weiter ab- 
gelaßen worden soll, welche auf Riga und also durch Lief- 
land ihren Weg nehmen, auch gar in der Suite Ihre Zaar. 
Maytt. in hoher Person, wie wohl incognito, mit begriflFen 
seyn werde. Nun laße ich zwar die Gewißheit solcher 
Zeitung dahin gestellet seyn, biß man nähere Nachricht 
davon bekommen möchte, kan auch nicht wohl glauben, 
daß Ihr Zaar. Maytt. eigene Person zu solcher weitleuflFti- 
gen Reise an frembde öhrter auslaßen werden. Weiln 
aber die Nation bey jetzigen Zeiten viel ungewöhnliches 
vornimt, so kan man auch nicht so gar alles vor verwerflich 
halten. Habe dahero vor nötig erachtet, Ew. Kgl. Mtt. 
davon unterthänigste Ouvertüre zu geben und werde mich, 
wen dergl. vorgehen möchte, in diesen Fällen nicht andei*s 
alß nach der Usance und den Pacten, soweit darin einiges 

Reglement zu finden, zu verhalten haben 

Ich werde daneben in allen Begebenheiten es 

an meiner schuldigsten vigilance nicht ermangeln laßen und 
in unterthänigster Submission verharren Ew. Königl. Maytt. 

allerunterthänigster 

E. J. Dahlbergh. 
Riga den 6 Deceraber 1696. 

Nr. i. 

1697 März 16, Riga. Derselbe an den Rath der Stadt 
Riga betr. die Versorgung der Armen und Hungerleidenden. 

Original im rigaschen Stadtarchive: Generalgouvernementliche 
Rescripta de Ao. 1697. Kopie in den Missivregistranden. 

WohlEdle, Großachtbare, Hoch und Wohlgelahrte, 

Hoch und Wohl weise Herren BürgerMeister und Bäht. 

Die extreme Hungers Noht und Dürflftigkeit, darin 

leider 1 dieses Land durch den zweyjährigen schweren Miß- 

wachß gerathen, ist so bekand und schwebet vor jedermans 
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Augen, daß es nicht nötig seyn wird, desfalß weitleuflftige 
Vorstellung zu machen. Wie man nun solcher gemeinen 
Misere mit leerer Mitleiden nicht allein zusehen kan, son- 
dern man Ampts und Gewißens halber verbunden ist, auf 
alle mügliche Mittel und Wege bedacht zu seyn, dadurch 
der Armuht mit Brod zu ihren kümmerlichen Lebensaufhalt 
unter die Arme gegriffen und viel Seelen vom Tode errettet 
werden mögen, so haben Ihre Königl. May** auf meine 
unterthänigste Remonstration deroselben diese Noht dero 
ünterthanen so empfindlich zu Hertzen genommen, daß 
Ihre Königl* May** ein erkleckliches Quantum zur Sublevation 
der armen Baurschafft allergnädigst auß dem Magazin ver- 
ordnet. Allein wie daßelbe gegen die sich tag-täglich 
vermehrende Noht der Armuht nicht völlig verschlagen will 
und man die Magazin wegen der Soldaten Unterhalt nicht 
gar entblößen kan, zu dem wegen des schweren Miß- 
wachses wenig vom Lande zum Magazin eingebracht werden 
können, so will die höchste Noht erfordern, auf extraordi- 
naire Mittel und Wege bedacht zu sein, wie der von Hunger 
verschmachtenden Armuht müglichstermaßen könne geholffen 
werden. Nun zweifele ich zwar nicht, eß werde E* E. Raht 
nach den Exempel ihrer Vorfahren, die desfalß noch in den 
Zeitbüchern gerühmet werden, sich der zur Stadt kommen- 
den Armuht getreulich annehmen und vor ihren Unterhalt 
durch eine solche Methode sorgen, daß sie außerhalb der 
Stadt an separirten Ohrtern nohtwendig versorget und die 
Stadt von besorglicher Infection, so auß der engen Zusam- 
menlegung der Armen und Krancken an diesen engen 
Ohrte zu befahren seyn möchte, nach menschlicher Vorsich- 
tigkeit praeserviret werde, welches E. E. Rahts guten Dis- 
position anheim stelle* Allein die Noht im Lande, abson- 
derlich im Dorptischen und Pernauschen, ist so groß und 
allgemein, daß ihr ohne allgemeine Hülffe nicht kan oder 
mag geholffen werden* Des Landes Vermögen ist zu schwach, 
diese Last allein zu tragen, weiln sie selbst in Noht und 
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Mangel durch die zugcBtossene missdeyliche Jahre verfallen 
öind. Eß nimt dahero die nohtleidende Armuth auch ihre 
Zuflucht zu der Stadt Riga alß Metropolin Livoniae gleich 
den hungrigen Kindern zu ihrer Mutter und bittet umb 
schleunige HülflFe in dieser ihrer äußersten Noht, welche sie 
desto gewißer erwartet, weiln daß Land bey guten Zeiten 
willig und bereit ist, den ihnen von Gott bescherten Segen 
zur Stadt zu bringen und dadurch derselben Narung 
und Aufnehmen, so viel an ihnen, zu befordern. Die christ- 
liche Billigkeit intercediret vor ihnen, welche B. E. Raht 
zum thätigen Mittleiden und Erbarmung bewegen wird, 
wozu ein großes contribuiren könte, wen E. E. Raht 
nebst einem müglichen Zuschub auß dem Publico, worin E. 
E. Raht sich sonst gegen frembde Arme mitleidig zu seinen 
Ruhm zu erzeigen gewohnet ist, auch nicht allein E. E. 
Raht vor sich und die vermögende Bürgerschaflft, ieder vor 
sich nach seinen guten Willen, sondern auch die CoUegia 
Civitatis, alß die große und kleine Guide, die Compagnie 
der schwartzen Häuptern und der Brauer, sampt den ZünflFten 
der Handtwercker auß ihren publiquen Mitteln und Gassen 
ieder ein gewißes an Korn oder Gelde herzugeben und 
der nohtleidenden Armuht beyzuspringen, könte disponiret 
werden. E. E. Raht ist capable, diese christliche Intention 
zum gewißen Effect zu bringen, und ich habe die gute 
opinion, E. E. Raht werde selbst die gemeine Noht ihm 
zu Hertzen gehen und dieses christliche Wercke zu befor- 
dern ihm mit Fleiß und rechtschaffenen Zel pro amovenda 
communi calamitate nachdrücklich angelegen seyn laßen, 
welches Gott mit seinen Segen nicht allein der Stadt und 
jedermänniglich ohnfehlbar vergelten, Ihre Königl. M*** aber 
mit sonderbarer Gnade aufnehmen und vor der Welt so- 
wohl nun alß bey der Posterität dieser Stadt einen unver- 
welcklichen Ruhm erwecken wird. Ich recommendire die 
Beschleunigung dieser Sache, insonderheit da heute die 
Bürgerschafft auf der Güldestube beysammen kommen soll 
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und ihr dahero desto füglicher diese Proposition geschehen 

könte, nach der hertzlichen Inclination und Begierde, die 

ich zu Sublevirung der Armuht und müglicher Stillung der 

allgemeinen Noht contestire, und erwarte mit Verlangen 

E. E. Rahts würckliche Assistence, verbleibend 

E. E. Rahtß 

dienstwilligstr 

E. J. Dahlbergh. 
Riga d. 16 Mart. 1697. mpria. 



Nn 5. 

1697 April 10 j Riga, Derselbe an denselben in derselben 
Angelegenheit 

Original und Kopie ebenda. 

WohlEdle, Großachtbare, Hoch- und Wohlgelahrte, 
Hoch- und Wohlweise Herren BürgerMeister und Raht. 

Man will zwar nicht zweifeln, eß werde E. E. Raht 
sowohl aus Getriebe seiner eigenen Schuldigkeit und Ampts- 
gebühr alß Magistrat vor die Unterbring- und Versorgung 
der häuffig zudringenden Armen zu sorgen, ihm angelegen 
haben seyn lassen; allein man muß doch ungerne ver- 
nehmen, daß viele ß,rme Leute mit Weib und Kindern in 
denn Sand-Bergen bey und umb die Stadt unter dem bloßen 
Himmel liegen und des Morgens von Prost und Hunger 
verschmachtet todt gefunden werden. Dieses publique 
Elend beweget mich, meine vorige Remonstration desfalß 
zu wiederholen und E. E. Raht die vor Augen liegende 
Noht der Armuht zu Gemüthe zu führen, daß er doch mit 
Nachdruk und Effect auf schleunige Mittel bedacht seyn, 
dadurch solche nohtleidende Menschen unter Dach gebracht 
und nohtwendiger versorget werden mögen, daß sie nicht 
aus solcher unverantwortlichen und lieb-losen Verwahrlosung 

6 
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wie das Vieh dahin sterben miißen. B. E. Raht wird sich 
hierin alß ein christlicher Magistrat bezeigen und ich ver- 
bleibe daneben 

E. E. Rahtß 

dienstwilligster 

E. J. Dahlbergh. 
mpria. 

Riga d. 10 April 1697. M. v. Segebade. 

Nr. 6. 

1697, April 30, Riga. Derselbe an denselben: Mah- 
nung zur Vollendung der Festungsarbeiten und strengerer 
Ueberwachung des Fremdenverkehrs, 

Original und Kopie ebenda. 

WohlEdle, Großachtbare, Hoch- und Wohlgelahrte, 
Hoch- und Wohlweise Herren BürgerMeister und Raht. 

Ob man zwar die bißhero hin und wieder ausbrechende 
Discoursse von einer übel-intentionirten Zuneigung der 
Nachbarschaflft nicht eben so sonderlich bey jetzigen Con- 
joncturen zu apprehendiren hat, so concurriren doch dabey 
solche Umbstände, die zum wenigsten eine schädliche 
Sicherheit unß aus den Augen bringen und vielmehr zur 
sorgfältigen Wachsamkeit animiren sollen und können. 
Nun will man zwar die gute opinion von E. E. Raht 
haben, er werde alß ein Magistrat nach obliegender Pflicht 
vor die gemeine Wohlfahrt und Sicherheit der Stadt solcher- 
gestalt sorgen und wachen, daß man auch ad subitos motus 
in guter Verfaßung seyn möge, so habe ich doch auch 
meinem von Ihrer Königl. Maytt. allergnädigt aufgetragenen 
Ampte und Gouverno über dieses Hertzogthumb und deßen 
Hauptstadt Riga allerdingß gemäß zu seyn befunden, meine 
Obsicht darin ebenfallß zu gebrauchen, weiln ich bißhero 
gemerket, daß man vor die allgemeine Sicherheit nicht 
mit solchem Eyfer und Nachdruk zu sorgen und zu wachen 
in vielen Stükken angelegen seyn laßen, alß wohl ratio 
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und necessitas publica erfordert hätte, welche allerdingß 
haben will, daß man auch bey friedlichen Läuflften gegen 
besorgliche Veränderungen sich gefaßt machen mtiße, 
bevorab, da man mit solcher Nachbarschaflft umbgeben, 
deren Intention die Erinnerung der vorigen Zeiten unß ver- 
gewißern kan. lu Brwegung deßen bin ich veranlaßet, 
E. E. Raht nachdrüklich zu vermanen und zugleich zu 
begehren, eß wolle derselbe ihm mit allem Ernst angelegen 
seyn laßen, auf seiner Hut in allen Fällen zu seyn, genaue 
Correspondence aus Muscou zu erhalten trachten, dieselbe 
mir fleißig communiciren insonderheit die Fortification der 
Stadt mit allem Ernst, Nachdruk und Eyfer fortsetzen, 
beschleunigen und zum Stande bringen laßen, und sonst 
daneben in allem zeitige und zureichliche Verfaßung machen, 
die zur Sicherheit und Defension der Stadt von einem 
Magistrat kan und mag erfordert werden. 

Sonst ist E. E. Raht bekandt, daß zu unterschiedlichen 
Mahlen erinnert worden, daß die Bürger alle Frembde, so 
bey Ihnen einkehren, anmelden, und davon hieher an 
das Kgl. General Gouvernement notice gegeben werden 
soll. Man vernimt aber je mehr und mehr, daß demselben 
nicht rechtschaffen nachgekommen wird, indem noch nun 
unterschiedliche Muscoviter in der Vorstadt von denn 
Bürgern eingenommen, so verstekket und verheelet worden, 
daß man sie hernach nicht einmahl erfragen können, da 
doch denn Muscovitern nirgendß anders alß auf dem dazu 
destinirten GasthoflFe zu logiren gebühret, wowieder man 
nichtes einreißen laßen muß, was hernach zur Übeln con- 
sequence gereichen kan, insonderheit nun, da ihre Suite so 
groß nicht ist, daß sie nicht selten im GasthoflFe ver- 
gnüglich accomodiret werden können. Eß wird dahero E. E. 
Raht ihm angelegen seyn laßen, solches ohngesäümt zu 
corrigiren und zu verbieten, daß kein Bürger einen Mus- 
coviter bey sich beherbergen, sondern ihn nach den rußi- 
schen Gasthoflfe verweisen und eß fort befohlenermaßen 

6* 
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angeben, mit der ausdrüklichen Verwarnung, daß der 
Bürger, welcher entweder in der Stadt oder Vorstadt oder 
jenseit der Duna die bey ihm einkehrende Frembde, so von 
einiger Condition seyn mögen, nicht gebürend angeben 
wird, von mir selbst so exemplariter gestraflFet werden soll, 
daß andere sich daran zu spiegeln haben, weiln ich doch 
sehe, daß sonst kein Ernst dabey gebrauchet werden will. 

Mit Visitation der herabkommenden Strusen gehet eß 
auch so nicht zu, wie eß die nötige accuratesse dieser Zeit 
erfordert, indem neulich auf der einen 8 Tonnen Pulver 
gefunden worden, wobey sonder Zweifel auch Gewehr wird 
gewesen seyn, welches billig hätte weggenommen werden 
sollen, desfalß E. E. Raht hinfüro auch darauf beßere Acht 
wolle geben laßen. 

Die Armen sollen nahe an den Häusern in der Vor- 
stadt unter bloßem Himmel viel Peüer machen, worauß 
leicht bey entstehendem Winde ein Unglük erwachsen 
könte, welchem auch billig vorgebeüget werden muß und 
kan, wenn die armen Leute unter Dach gebracht und alda 
mit nötiger Wärme versehen, nicht aber solchergestalt ex- 
poniret gelaßen werden, wozu E. E. Raht zureichende 
Anstalt zu machen nochmahln erinnert wird. 

Sonst läßet sich das bekandtelose und schädliche Gesinde, 
die sogenandte Zigeuner, haüffig wieder sehen, deren 
Circumvagance dennoch so wohl in denen Landes Consti- 
tutionen alß ohnlängst durch ein absonderliches Placat 
verboten ist, welche gewiß bey diesen Zeiten desto weniger 
zu gedulden, weiln das gottlose und abergläubisches Ge- 
schmeiß denen leider I überhäuflFten Armen noch das Brodt 
vorm Munde wegreißen und abstehlen, zu geschweigen aller- 
hand anderer Laster und Greuel, so dieser Barm und 
Hefen aller Nationen in ihrer viehischen Lebensahrt zu ver- 
üben gewohnet ist, wodurch das gemeine Volk höchst ge- 
ärgert und ohne allen Zweifel Gottes Zorn, der ohne dem 
über unß entbrandt ist, mehr gereitzet wird. Eß ist dahero 
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mein Willen, daß E. E. Raht diesen laster-voUen Hauflfen 
aus der Stadt und derselben Territorio nicht allein aus- 
schaflfe, sondern sie auch über der Duna an die frembde 
Grentze bringen laße, dieselbe aber, welche hernach wieder 
solten betreten werden, beim Kopf nehmen, ins Zuchthauß 
setzen und so lange castigiren laße, biß sie angeloben 
niemahln diesen Ohrt wieder zu betreten. 

Alle diese obgenandte Momenta werden E. E. Raht 
zur genauen Observance und würcklichen Execution noch- 
mahl committiret, wie ich denn meinestheilß von allem 
was aus einiger Verabseümung, Fahrläßigkeit oder vor- 
setzlicher Unterlaßung eines oder des anderen Stükkes, 
dem publico zum Schaden, Nachtheil und Unsicherheit ge- 
deyen könte, entschuldiget seyn will; erwarte auch hierauf, 
wie nicht minder auf alle meine vorige Briefe nun und 
hinfuro allezeit E. E. Rahtß schriftliche Antwort und Er- 
klärung, welche E. E. Raht billig von selbst auch ohne 
Erinnerung hätte sollen werden laßen, sonst verbleibend 

E. E. Rahtß 

dienstwilligster 

E. J. Dahlbergh. 

Riga d. 30. April 1697. mpria. 



Nr. 7. 
1697 Mai 19, Riga. Derselbe an Kommissar Knieper 
in Moskau: klagt, dass durch zur Gesandtschaft gehörige 
Leute beunruhigende Gerüchte ausgesprengt tvorden seien. 

Kopie in den Missivregistranden. 

An Commissar Knieper. 
Tit. 

Sein Verlangtes vom 9. Aprilis ist endlich eingekommen, 

worauß d. H. Comissarii wieder frey gewordene Correspon- 

dence ersehe. Man kan nicht penetriren, waß daß vor 

Statsmaximen seyn müssen, bey friedlichen Zeiten der 
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Freunde und benachbarten Potentaten und Ministern Corres- 
pondence zu hindern und unfrey zu machen. Gerne möchte 
desfaiß benachrichtiget seyn, ob solches denn andern Mi- 
nistern auch wiederfaren, und wie dieselbe sich dabey 
anschicken und verhalten. Hier läßet man denn dortigen 
Unterthanen alle zuläßige Freyheit so wohl in gemeinem 
Leben alß den Commercien und insonderheit bey der Post 
und Briefwechselungen, und habe ichs an keinem Stücke 
ermangeln laßen, der großen Ambassade sampt dero Suite 
aller Ehrerbietung, Höfligkeit und Hülflfe, auch mehr alß 
die Pacta vermögen, zu erweisen. Allein es haben einige 
von der Suite ziemlich excediret und sich nicht allein 
unterstanden, allenthalben umb der Vestung zu recognosciren 
und sich zu informiren, sondern auch einige haben recht 
mit Fleiß die Unterthanen hier mit allerhand nachdenck- 
lichen Discoursen zu ombragiren getrachtet, wozu man nicht 
allerdingß conniviren können, sondern sie, doch mit Höf- 
ligkeit, abgewiesen, wie denn einige sich nicht gescheuet 
bey denen Bauren von dem Landwege ab allenthalben 
durchzustreichen und öffentlich auszubringen, daß noch 
diesen Sommer die Muscowiter ins Land kommen und diesen 
Ohrt gleich Assoph attaquiren würden. Ob man nun zwar 
solche Reden, weiln sie von schlechten Leuten geführet und 
mit dem Truncke beschöniget werden wollen, nicht eben so 
sehr zu apprehendiren hat, deswegen ich auch diese Gesellen 
nach gehaltener Untersuchung loß gelaßen, so sind eß 
doch solche Dinge, die unter beyderseitigen Unterthanen 
bey friedlichen Zeiten und da man nach den beschwornen 
Pacten in guter Freund- und NachbarschaflFt stehen soll, 
nicht zu gedulden, weiln darauß allerhand impressiones 
bey einem und anderen erwachsen können. Darumb nicht 
undienlich seyn würde, wen solche Dinge an gehörigem 
Ohrte bey guter Gelegenheit, wo der H. Commissarius es 
vor rathsam befindet, remonstriret würden. Der H. Com- 
missarius wird dieses zum wenigsten zur Nachricht nehmen 
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und auf die dortige Contenance desto genauere Achtung 
geben und fleißig berichten, weßen man sich zu der Nach- 
barschaflft bey ietzigen Conjuncturen zu versehen habe; 
insonderheit will nötig seyn, auf des dänischen Envoy^en 
Actiones und Comportement Achtung zu geben, welcher 
bereits zu Reval mit einer Suite von 150 Personen ange- 
kommen seyn soll und sich vermuhtUch bald des Ohrtes 
einfinden wird. Wie es mit des Translatorn Soldans Aus- 
reise stehet, kan man auch nicht erfahren, viel weniger 
absehen, warumb der Mann alß ein schwedischer Bedienter 
dort soll aufgehalten und nicht ausgelaßen werden, da 
man seiner Dienste eben nun bey vorfallenden Handlungen 
mit den Muscowitern am meisten nötig hätte, weiln fast 
niemand hier beym Estat ist, den man in solchen Fällen 
recht gebrauchen kan. 

Eß wird hier spargiret, alss solte Ihre Zaarische Maytt. 
auß Preußen, wenn sie den Churfursten gesprochen, wieder 
nach Muscau revertiren wolle, ia gar bereits Cuhrland 
wieder passiret seyn soll, wovon man aber noch keine gewiß- 
heit hat, auch so leicht nicht wird haben können, weiln er 
sich incognito sonder Zweifel halten wird. Die sicherste 
Nachricht wird der H. Commissarius geben können, wenn 
Ihre Zaarische Maytt. sich in dero Residence wieder 
glücklich einfinden wird, welches mir sofort zu notificiren bitte. 

Insonderheit möchte man gerne wißen, was Ihr Höchst- 
seeligen Königl. Maytt. unsers weiland unvergleichlichen 
huldreichsten Königes und Herrn höchstschmertzlicher 
Todesfall, welcher des Ohrtes dort leider I schon wird kund 
geworden seyn, vor Afi*ecten verursachet und wie derselbe 
aufgenommen werde, welches d. H. Commissarius wohl wird 
sondiren und observiren können, deßen behutsamer vigi- 
lance ich Ihrer Königl. M** Interesse recommendire und 
daneben sonst stets verbleibe d. H. Commissarii 

dienstwilliger 

Riga d. 19. Maii Ao. 1697. E. Dahlbergh. 
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Nr- 8. 
1699 Mai 83, Riga. Derselbe an K'mig Karl XII 
V. Schweden, betr. die Durchreise des moskotvi tischen Gross- 
gesandten Wosnizyn durch Livland. 

Kopie in den Missivregistranden. 

An Ihre Königl. Maytt. 
wegen des Muscov. Envoy^n Woznicyn. 
Tit. 

Bey dieser Gelegenheit kan Ew. Königl. Mtt. in Unter- 
thänigkeit zu berichten nicht unterlaßen, welchergestalt der 
muscowitische extraordinaire Großgesandter Procopi Woz- 
nicyn, der bey denn Tractaten in Ungarn gewesen, dieser 
Tagen hieher von Mitau angekommen, welchen, weiln er 
sich vorher schriflftlich anmelden lassen, nicht allein an der 
Grentze mit aller müglichen Civilität entgegen nehmen und 
unter Begleitung einer guten Suite von Carossen sampt 
einer von den Officirern und jungen Burgerschaflft in der 
Eyl zusammengebrachten, wohl raundirten Reuterey, bey 
Lösung des Geschützes fuhren, sondern auch heute mit 
gleichen Ceremonien und aller müglichen Ehrbezeigung 
wieder ausbegleitet und durchs Land an die Grentze durch 
gewiße ihm zugeordnete Commissarios fuhren laßen. Man 
hat ihm hiezu freye Schüße zuzulegen sich nicht enthalten *) 
können, weiln er es selbst nicht undeutlich begehret, 
sondern man auch daneben auf dem jetzigen Zustand, 
insonderheit auf die Reise Ew. Königl. Maytt. Herrn 
Grossgesandten, einige Reflexion zu nehmen vor gut be- 
funden, damit keine Gelegenheit gegeben werden möchte, 
über einiges manquement von dieser Seiten hiesiges Ohrtes 
sich zu beschweren, insonderheit da man in solchen Fällen 
auch etwas extraordinaires zu thun Anlaß zu nehmen hat. 
Lebe dahero in der unterthänigsten Hofnung Ew. Königl. 
Mtt. werde meine hierunter gebrauchte Conduite und habende 
gute Intention mit allergnädigstem Gefallen aufnehmen. 

1) Dieses oder ein ähnliches Wort muss ergänzt werden. 
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Bey dieser Gelegenheit ist mir beygefügtes Kupfer 
über die Situation des Tractat-Ohrts und der Quartier- 
Ordnung in Ungern zugekommen, so hiemit in unter- 
thänigster Devotion übersende, und darin biß an mein 
Grab verharre 

Ew. Königl. Maytt. 

allerunterthänigster etc. 
Riga, d. 13. Maij 1699. E. J. Dahlbergh. 

Nr. 9. 

1699 August (ohne Tagesdatum). Desselben Reglement 
hetr, den Empfang des moskowitischen Grossgesandten 
Matwejew in Riga. 

Kopie in den Missivrej^stranden, eingeschaltet zwischen Missiven 
vom 29. und 30. August 1699. 

Reglement, 
welcheß bey Ihrer Zaarischen Maytt. erwarttenden 
Großen Herren Gesandten Artemenowicz Reeeption 
in Acht zu nehmen seyn wird. 

1. Wie in allen mit dieses Herren Großgesandten 
Reeeption so verfaren werden soll, alß mit denn vorigen 
von gleichem Character, so soll die Reeeption bey Hauß- 
manshoflf eine halbe Meile von der Stadt an dem gewöhn- 
lichem Orhte solchergestalt geschehen, daß der H. Oberst- 
Lieutnant Palmstrauch und H. OberstLieutnant Wrangel ihm 
in meinem Nahmen das gebührende Complement machen 
und ihn sampt seiner Suite in solenner und guten Ordnung 
durch die Stadt in sein Quartier bey Haacken fuhren. 

2. Nebst meinem Wagen und Pferden wird man bemühet 
seyn, soviel müglich andere gute bespannete Wagen zu 
bekommen, wovon denn meinen Wagen obgedachte beyde 
OberstLieutnantß gebrauchen und die Drabanten dabey auf- 
warten, die andere aber zur lustre dieser Reeeption je mehr 
je beßer genommen werden können. 
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3. E. B. Rabt, welcher desfalß wohl begrüßet werden 
muß, wird ihres Orhtes diesen Train durch ihre Wagen 
zu vermehren sich nicht entziehen, absonderlich aber eß 
so ordiniren, daß nicht allein die BürgerschaflFt und die 
schwartzen Häupter, sondern auch die junge Bürgerschafft 
unter des Rittmeister Owsthorn Anführung zu Pferde ihre 
Parade machen und diese Reception wie die vorige bezieren 
helflfen. 

4. Mit Lösung der Stücke wird es so alß vor diesem 
gehalten, daß (Lücke) Stücke von der Stadt und so viel vom 
Schloße loßgebrand werden, wie dann diese Ceremonie, 
wenn er oben solenniter zu Schiffe steigen wolte, alß 
auch hernach, wenn er die Vestung Neumünde passiren 
solte, gebrauchet werden müßen. 

5. Bey meinem Wagen werden alle Trabanten vom 
Schloße gebrauchet, mit ihren Helleparten; das Quartier 
aber wird mit gewöhnlicher Wache besetzet und ein ver- 
nünflftiger Officirer zugegeben, der ihm mit guter Manier 
zur Hand gehen könne, welcheß d. Herr OberstLieutnant 
Hellmerßen an die Hand geben wird. 

6. Wenn E. E. Raht dahin könte disponiret werden, 
den Herrn Groß-Gesandten mit einigen Erfrischungen zu 
begegnen, solte man eß recht gerne sehen und würde dem 
Herrn Großgesandten sonder Zweiflfel eine gute Opinion 
machen. 

7. Sonst kan ihm in allem so viel müglich gewil- 
fahret werden, worinnen doch die Pacta allemahl die rechte 
Regul seyn muß. 

L. S. E. J. D. 

Nr. 10. 

1699 October 10, Riga, Derselbe an den Eath der 
Stadt Riga: ivirft ihm vor, dem Orossgesandten Matwejetv 
Anlass zu Klagen über mangelhafte Behandlung gegeben 
zu haben. 

Original im rigaschen Stadtarchive : General - Gouvernementliche 
Rescripte de Ao. 1699. Kopie in den Missivregistranden. 
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WohlEdle, Großachtbare, Hoch und Wohlgelahrte, 

Hoch und Wohlweise Herrn Bürgermeister und Bäht. 
Obzwar auf mein gethanes Erinnern und Begehren 
E. E. Rahtß Willfärigkeit und Assistence, welche derselbe 
bey der Reception Ihrer Zaarischen Maytt. nach Holland 
destinirten und von hinnen weiter gegangenen Großgesandten 
H. Artemenowitzen in einem und andern Stücken erwiesen, 
nicht wenig zu jetztgedachten H. Großgesandten darüber 
contestirten Vergnügen contribuiret hat, so hat man doch 
nach der Zeit, insonderheit bey seinem Abzüge einige man- 
quements verspüren laßen, worüber sein voriges Vergnügen 
in ein groß Mißvergnügung verkehret, so daß er darüber 
seinen gefasten ünmuth nicht alleine recht empfindlich, be- 
sondern auch öffentlich an den Tag zu erkennen gegeben, daß 
Sr. Zaarischen Maytt. Hoheit darinn mercklich laediret und 
er nicht unterlaßen wolte, solches an dieselbe zu berichten. 
Seine Unzufriedenheit hat Er darin vornemblich mercken 
laßen, daß man die Logementer, worin er und seine Ge- 
mahlin angewiesen, weder meubliret, noch der Wirth bey 
seiner späten Ankunflft nicht, wie sich hette gebühret, die 
Höfligkeit gehabt, ein Licht anzuzünden, welches warlich 
vor eine große Unhöfligkeit zu halten, sondern auch bey 
dem Abzüge besagter Wirth Haken und Pretorius so wohl 
ihme alß seinen Nebenlegaten wegen der unbilligen Be- 
zahlung des Quartiers mit Arrest gedrohet, sowohl ihrer 
Person alß ihrer Bagage. Bey der Embarquirung aber, 
und da er über die Duna zu setzen veranlaßet worden, 
von E. E. Kath eine so schlechte Anstalt gemachet sey, 
daß sie nicht truckenen Fußes einmahl ins Boot oder das 
dazu von mir angeschaflfete Geföß kommen können, sondern 
sowohl er selbsten alß seine Gemahlin biß ansEnkell imWaßer 
gehen müßen. Jenseit der Düna aber sey nicht einmahl 
ein eintziger Wagen parat gewesen, darin der Ambassadeur 
Selbsten und seine Gemahlin, wie es sich doch gebühret 
hette und ich E. E. Rath erinnern laßen, biß in das nechste 
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Hauß zum Tohren durch den unreinen Weg und eingefallenen 
Regenwetter sich begeben, sondern dahin ohne Bedeckung 
der Näße und andere Ungelegenheit halber exponiren und 
zu Fuße würden haben gehen müßen, wenn nicht der dem 
H. Majorn Glasenappen alß zugelegten Marschal zur Be- 
gleitung an die churländische Grentze verordneten Wagen 
ihnen dazu hätte dienen können; wie denn ebenfalß die 
Schüße jenseit der Duna, welche E. E. Raht von ihren 
da herumb liegenden Patrimonialgütern billig anschaffen 
müßen, dergestalt gemangelt, daß er seine Reise des Abends 
einstellen und alda im schlechten Quartiere und Kruge ein 
viertel Meile von der Stadt biß des andern Tages wieder 
seinen willen verweilen und bleiben müßen, zu geschweigen, 
daß man zu seinem Entretein zu einer kleinen Mahlzeit 
oder Collation, ob ich zwar E. E. Raht darumb begrüßen 
und erinnern laßen, nicht die geringste Anstalt gemacht 
worden, welcheß alles sowohl alß die Bezahlung der Quartiere 
doch höchstens mit 30 oder 40 Rthlrn. hette sich belauffen 
können. 

Wie nun obgemeldter Herr Großgesandter über dieses 
alles, wie gesaget, seine Empfindligkeit so sehr heraus- 
gelaßen, daß er auch über solche Fanten bey Ihrer Zaari- 
schen Maytt. sich zu beschweren gedrohet, wogegen ich 
alle Praecaution zu meiner Exculpation und Unschuldt zu 
gebrauchen Ursache haben werde, so habe doch gleichwohl 
vor nötig erachtet, dieses E. E. Raht zu erkennen zu geben, 
und ausführlichen Bericht zu geben, weil man nicht anders 
solte schließen können, alß müste solches a dessein ge- 
schehen, maßen man nicht glauben kan, daß E. E. 
Rahtß Bediente ihre Gebühr nicht selten nachgekommen 
seyn, wan sie deswegen beordert gewesen. Und aldieweil, 
wie jederman bewust, Ihre Kgl. Maytt. große Legation 
sich in Muscou dieser Zeit aufhält, umb die beständige 
Freundschafft und Frieden zwischen beyden großen Poten- 
taten zu stifften, so habe ich in solchem regard meines 
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Theils nicht unterlaßen, alle Anstalt zu verfugen, diesen 
Zaarischen Ambassadeurn mit der müglichsten Höfligkeit 
und Ehrerbietung zu reeiviren und zu enttrettiniren, damit 
Ihrer Kgl. Maytt. Großgesandten alda ein ebenes möchten 
zu genießen haben, damit bey so bewandten Sachen und 
jetzigen Conjuncturen kein chagrin und egreur möge ver- 
ursachet werden, dahero ich auch vermuthet, eß wurde an 
Seiten B. B. Rahtß ein gleiches geschehen sein, maßen 
ich mich auf deßen Vorsorge und gute Veranstaltung 
gäntzlich verlaßen und die Opinion gehabt, daß ihres 
Ohrtes zur Erhaltung ihrer eigenen Reputation und Conduite 
nichtes würde verabsäumet werden, was zur Bezeugung aller 
Anständligkeit gegen frembden Ministern dienen könne. 
Welches wie eine und andere Verantwortung darauf folgen 
und zweiflfelsohne mir die Schuld obgedachter Fanten 
imputiret und beygemeßen werden dürflfte, so habe solches 
E. E. Raht zu hinterbringen nicht unterlaßen können, 
E. E. Rahtß fordersame Erklärung hierüber erwartend, 

verbleibe 

E. B. Rahtß 

dienstwilligster 

Riga, d. 10. October 1699. E. J. Dahlbergh. 

mpria. 
Nr. 11. 

1699 October 16, Riga, Derselbe an den schwedischen 
Orossgesandten (Bergenhielm) in Moskau: Bericht über 
die Durchreise des moskowitischen Orossgesandten Matwejew 
durch Livland. 

Kopie in den Missivregistranden. 

An Ihr. Kgl. Maytt. zu Schweden Großgesandte 

in Muscou. 

Wegen des Muscowitischen Ambassad. Artemenowitzen 

Durchfürung, Reception und Abreise. 
Tit. 

Ob ich zwar bey jüngster Post meinem Hochg. H. 

Baron und Extraord. Ambassadeurn von Ihrer Zaarischen 



94 

Maytt. Großgesandten H. And. Artemenowitz, der nach 
Holland destiniret ist, Durchfürung durchß Land und 
solennen Receptiou alhier ziemlich ausführlichen Bericht 
gegeben, so werde ich doch nun veranlaßet, denselben mit 
Vorstellung des gantzen Verlaufs und waß dabey vorge- 
gangen zu wiederholen, weiln obgedachter Gesandter sich 
bey seinem Abzüge anstaat des vermeinten Danckes und 
vorhin contestirten großen Vergnügung verlauten laßen, 
weiln man ihm nicht in allen Dingen sowohl mit Bezahlung 
der Pracht auf dem SchiflFe nach Holland vor seine übrige 
Suite und Bagage frey halten wollen, bey Ihrer Zaarischen 
Maytt. sich zu beschweren. 

Sobald gewiße Nachricht eingekommen, daß von Ihrer 
Zaarischen Maytt. eine große GesandschaflFt nach Holland 
unter Conduite des H. Artemenowitzen abgelaßen werden 
solte, vor welche der Durchzug durch dieses Land begehret 
wurde, habe ich sofort alle eventuale Anstalt gemachet, 
daß nicht allein die Reception auf der Grentze gebürend 
geschehen, sondern auch vor die benötigte Schüße und 
andere Nothwendigkeiten zu ihrem Unterhalt bey Zeiten 
gesorget werden möchte, desfalß denn umb Benennung 
eines gewißen Termins, da der Gesandter an der Grentze 
seyn wolte, öffters geschrieben, welchen man aber nicht 
ehe erfahren können, biß er bereits zu Pleskow ange- 
kommen und von dannen notificiret worden, daß er den 
2. Septbr. auf der Grentze bey Neuhaußen seyn wurde. 
Ob nun zwar die bestellete Schüße von 300 Pferden, so 
viel begehret worden, lange vorher zusammengetrieben und 
benötigte Victualien beygebracht gewesen und wegen Un- 
gewißheit der AnkunflFt dep Gesandten 2 Mahl wieder von 
einander gehen raüßen, weiln die Leute bey der heißen 
Saat- und Erndtezeit nicht länger zu ihrem größesten 
Schaden haben warten können, so ist doch sowohl der bestel- 
lete PristaflF H. Major Glasenapp und die Creyßvögte bey 
5 Wochen daselbst geblieben und seiner gewartet, und die 
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Schüße 3 Mahl wegen d. H. Gesandten stets erwartenden, 
aber immerhin sich verzogenen AnkunflFt zu großen Be- 
schwer des Landmans außeinander gehen laßen raüßen, 
biß er endlich gegen den 20. Septbr. seine AnkunflFt noti- 
ficiren laßen. Ob nun zwar der Marschall mit 300 Schüß- 
pferden ihm entgegen gefahren und von 6 Uhren an des 
Morgends seiner gewartet, auch benötigtes Proviant an der 
Hand gehabt, so ist er doch nicht ehe alß gegen 4 Uhr 
Abend alda angelanget und, weiln er selbigen Abend nicht 
weiter reisen wollen, auf dem HoflFe zu Nyhaußen einge- 
kehret und daselbst sein Nachtlager bey freyer Bewirtung 
gehalten, biß er den 21. Septbr. von dannen sich weiter 
auf die Reise begeben, und bey beständiger Aufwartung 
jetztgedachten Majorn alß Marschalln, welchen die Creyß- 
vögte sampt ihren Notarien nebst einigen Unterofficirern 
zur Bestell- und AnschaflFung der Schüße in jedem Creyße 
bey allen Abwechselungen, so sich auflf einige tausend 
Pferde belauflfen, stets zur Hand seyn müßen, seinen Weg 
weiter durchs Land genommen. Er ist bey allen Abwech- 
selungen mit 300 Pferden entgegen genommen und ohne 
einige Bezahlung fortgeschaflfet worden, und solte daran 
ein und ander manquement sich gefunden haben, hat er 
solches alles seiner ungewißen Reise und später Anzeigung 
der Terminen sampt derselben Verrückung allein beyzu- 
mäßen. Unterweges hat es an reichlicher Zufuhr der 
Lebensmittel nicht gefehlet, dieselbe aber haben mehren- 
theilß wegen des langen Wartens verderben und zurücke 
gehen müßen, weiln man sie nicht haben wollen, auch nicht 
eben nötig gehabt, weiln der H. Großgesandter mehrentheilß 
auf ein und andern Höfen entweder wohl und vergnüglich 
tractiret, oder auch mit allerhand Nothwendigkeiten und 
Erfrischungen umbsonst versehen worden. 

Nachdem er nun solchergestalt vergnüglich durchs Land 
geführet und den 29. Septbr. ohnweit Riga angekommen, 
ist er alda auf meine Ordre und vorher gemachte Disposi- 
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tion eine halbe Meile von der Stadt mit einem ansehnlichen 
Train entgegen genommen. Eß warteten anf ihm 2 Cava- 
liers alß OberstLieutnant Palmstrauch und OberstL*- Wran- 
gell in meiner eigenen mit 6 Pferden bespannten Carosse, 
umbgeben mit meinen Laqueyen und 12 königlichen Tra- 
banten sampt 3 mit 6 Pferden bespanneten und über 20 
andern Caroßen sowohl vom kgl. Staat alß der Stadt. 
Insonderheit hätte sich 2 Corps von mehr alß 200 Man 
von wohl montirten Cavallerie auß der ordinairen und 
jungen Bürgerschaflft alda in guter Ordnung postiret, welche 
außer ihrer kostbaren und anständigen Montirung mit 
Paucken- und Trompetenschall sich weidlich hören ließen 
und nachdem die Receptions Complimenten von der Krön 
alß B. E. Rahtß Seiten abgeleget waren, wurde der Pro- 
cess mit ansehnlicher Soleünität in guter Ordnung durch 
den besten Theil der Stadt unter doppelter Lösung des 
Geschützes mit 32 Canonen von den Schloß- und Stadt- 
wällen voUenführet und Er sampt seiner Suite nach dem 
auf der Lastadie vorhin bestelletes Quartier, worinnen so- 
wohl alle vorige Abgesandten, auch der seelige Le Port, 
logireten, begleitet. Alda ward er abermahlen durch den 
H. OberstL*- Douglies und H. Assessor Hammerschmidt be- 
willkommet und complementiret, und nachmahlen ihm ab- 
sonderlich Capitain Kaulbarß zugegeben, der beständig 
und täglich bey ihm seyn und nach seinem Begehren in 
allem zur Hand gehen muste, ohne den Oberofficirer, der 
allemahlen mit 50 Mann bey der vor sein Quartier geord- 
neten Wache beordert war. 

Des andern Tages hat der Raht ihn mit allerhand Er- 
frischungen an Wein, Gewürtz, Confectureu und Früchten 
nach dieses Ohrtes Gelegenheit beschencket, über welches 
alles er seine sonderbare Vergnügung sowohl durch die 
bey ihm aufwartende Officirer alß durch einen expresse 
dazu an mir abgefertigten Bedienten auß seiner Suite wie 
auch E. E. Raht hat contestiren laßen. Alß er aber her- 
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nach pretendiret, daß man die Pracht auf Holland, so sich 
auf 4000 Gulden belief, bezahlen und ihme in allem alhie 
defayren solte, wozu ich nicht concediren können, in An- 
sehung daß er nicht an Ihre Königl. Maytt. sondern an 
andere Puisancen geschicket war, so hat man ihm zwar da- 
gegen mit aller Höfligkeit die Pacta sampt der Usance 
und Gewohnheit der vorigen Muscowitischen Großgesandten, 
80 hier durchgegangen, vorhalten und desfalß dienliche 
Bemonstration thun laßen. Allein eß hat solches nichtes 
bey ihm haflften mögen, sondern er ist allemahlen bey seinem 
Concept geblieben und solches alß eine Schuldigkeit wegen 
Ihrer Zaarischen Maytt. hohen Freundschaflft mit Ihrer 
Königl. Maytt. von Schweden prätendiret, wozu ich weder 
Ordre noch Präjudicat hatte, und also eine solche Sache 
von großer Consequence einzugehen billig Bedencken tragen 
müßen. Wie er nun darauf endlich resolviret, vor seine 
Person und seine Gemahlin den Landweg nach Mitau und 
so ferner zu nehmen, habe ich ihm zwar mit ebenmäßiger 
Ehrbezeigung und anständiger Parade, so wie er recipiret 
worden an die Duna, daselbst zu embarquiren, mit aber- 
maliger Lösung von 32 Canonen führen und mit freyer 
Schüße des andern Morgens biß an die cuhrländische 
Grentze durch obgedachten Marschallen H. Major Glase- 
nappen convoyren laßen, hat er doch auch alda sein Miß- 
vergnügen zu verstehen gegeben und noch dazu gedräuet, 
daß er bey Ihrer Zaarischen Maytt. sich darüber beschwe- 
ren wolle. Ob ich nun zwar nicht glauben will, daß er zu 
solcher Extremität schreiten werde, weiln ihm wahrhaflFtig 
mehr Ehre hier erwiesen worden, alß seine tragende Quali- 
tät meritiret, dahero denn solches alles desto leichter zu 
verantworten stehet, so habe ich doch vor nötig erachtet 
in antecessum hievon meinem hochg. H. Baron und extraord. 
Ambassadeurn part zu geben, damit wenn etwas dagegen 
des Ohrtes auf die Bahn solte gebracht werden, man Nach- 
richt und Gelegenheit haben könne, solchen Einwürflfen und 

7 
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hervorgesuchten unnützen gravaminibus zu begegnen. Ich 
werde femer Gelegenheit nehmen zum üeberfluß alles zu 
documentiren. Eß were aber unterdeßen hochnötig daß 
hierinnen ein solch Reglement möchte gemacht werden, ver- 
möge deßen man wißen möge, wie und welchergestalt ein 
jeder in dieser Province soll consideriret und begegnet 
werden, auf daß nicht der so vielleicht vor ein simpl Resi- 
dent oder Envoy^ ist abgeschicket, nicht möge pretendiren 
alß einen Zaarischen Großgesandten bedienet und entret- 
tiniret und, wie dieser pretendiret, aufgewartet zu werden. 
Waß sonst aus andern Quartieren diesesmahlen eingekommen 
communicire hiemit und verbleibe 

M. hg. H. Barons und Bxtraord. 

Ambassadeurn dienstwilligster 

Diener 

E. J. Dahlbergh. 
Riga d. 16. Octobr. 1699. 
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